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Dicke Post für Benken
Nein, nicht das Postauto bringt die Nachricht, sondern der baden-württember-

gische Ministerpräsident höchst persönlich: Günther Oettinger, man las und 

hörte es überall, kann sich vorstellen, das Endlager für hochradioaktiven 

Atommüll, das, siehe Bild, in Benken geplant und immer geplanter ist, als 

internationales Endlager mitzunutzen und, warum nicht, auch mit deutschem 

Atommüll zu füllen. Die Dementis sind laut und zahlreich. Deren Botschaft 

hört man wohl, allein es fehlt der Glaube. Seiten 2 und 3

11 Kurt Blöchlinger ist 

Kommandant der Schaffhau-

ser Polizei. Im Wochenge-

spräch erklärt er seine Arbeit.

8 Eine Bank trotzt den 

Krisen. Seit 75 Jahren 

wirtschaftet die WIR-Bank 

für die Schweizer KMU.

6 Wieder steht eine 

Ersatzwahl im Regierungsrat 

an. Die Parteien suchen 

bereits nach Kandidaten.

ausgang.sh  

Nächste Woche finden in Schaff-

hausen die Meisterkurse statt. 

Reinhören lohnt sich.

 Foto: René Uhlmann
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2 Die Zweite

Erinnern Sie sich, was Sie gerade taten am 26. 
April 1986? Als der Tschernobyl-Reaktor explo-
dierte und Tonnen hochradioaktiven Materials 
freisetzte, das Menschen in Weissrussland, der 
Ukraine und Russland verstrahlte und tötete? 
Hunderttausende, die damals Kinder waren und 
überlebten, werden irgendwann an Krebs er-
kranken. Die Böden sind und bleiben verseucht 
bis ans Ende der messbaren Zeit. Der giftige 
Staub ist überall eingedrungen und sitzt bis heu-
te fest: in den Menschen und im Land, das sie 
ernährt. Hunderttausende wurden umgesiedelt 
und verloren ihre Heimat, mehr als eine Milli-
on Menschen leben bis heute im vergifteten Ge-
biet. Tschernobyl, 1986. Nächstes Jahr wird es 
ein Vierteljahrhundert her sein.

Eine Schaffhauserin erinnert sich an die Angst, 
als die Tschernobyl-Wolken auch in Richtung 
Schweiz flogen. Sie hatte damals ein neugebore-
nes Baby, und sie hatte Angst, es zu stillen. Es gab 
auch die Warnung vor dem Salatessen. Man sagte, 
der radioaktive Dreck liesse sich nicht abwaschen, 
er dringe in die Böden ein. Die Pilze blieben stehen 
im Wald. Später die Bilder von Käfer-Missgebur-
ten. Manchmal eine Reportage aus Weissrussland. 
Wie arm sie waren, wie weit weg. Im Klettgau hat-
ten engagierte Frauen Kinder von dort für Ferien 
aufgenommen, auch die «az» berichtete.

Inzwischen ist es still geworden um Tscher-
nobyl, es ist lange her. Im Gegensatz zu den 

Menschen dort leisten wir uns das Vergessen. 
Wir lassen uns einlullen vom Lauf der Dinge. 
Man plant neue Atomkraftwerke, obwohl das 
Problem mit dem Müll weltweit nicht ansatz-
weise gelöst ist. Die Zeit vergeht und schlä-
fert uns ein, wo wir wachsam bleiben müssten. 
Überhaupt der Faktor Zeit: Was Radioaktivität 
bei einem Unfall noch nach Jahrtausenden be-
wirken würde – es sprengt unsere Vorstellungs-
kraft. Das macht uns verantwortungslos. Und 
das Endlager? Es kommt, wenn es kommt, erst 
2040. Auch das ist lange hin. Zu lange offen-
bar, um zu begreifen.

Und jetzt noch diese Sache mit Ministerprä-
sident Oettinger, unserem Herrn Nachbarn, der 
uns seinen Müll in den Garten kippen will. Nein 
sagt der Bundesrat, nein sagt die Nagra und sa-
gen die Politiker. Deutscher Atommüll für Ben-
ken – nur über unsere Leichen. Auf leisen Soh-
len schleicht sich derweil ganz nebenbei die Ge-
wohnheit ein, von «Benken» zu sprechen. Als 
sei das Unding schon gebaut. Aus Deutschland 
kommt wie gewohnt Klartext: Der politische Wi-
derstand in der Schweiz sei kleiner, eine Bewilli-
gung leichter zu erlangen. Wohl wahr. Die Wein-
länder Gemeinderäte sind neutral und brav. Die 
Schaffhauser Regierung vertrödelt fast zwei Jah-
re lang eine Motion zum Thema Widerstand. 
Die Bevölkerung im betroffenen Gebiet bleibt 
mindestens bis jetzt still. Deutschland aber hat 
mehr als einen Trumpf in der Hand: das uner-
ledigte Fluglärmdossier, die A 98 – und jetzt 
noch die Erpressbarkeit der Schweiz als Hehlerin 
deutscher Steuerbetrüger. Inzwischen vergeht 
die Zeit. Die Kinder von 1986 sind erwachsen. 
Sie erinnern sich nicht an die Angst ihrer Müt-
ter vor dem Stillen. Auch darin liegt die Stär-
ke der Atomlobby. Und die Chance ennetrheini-
scher Causeure.

«Schon ein gewisser Kulturschock»
Porträt: Der Schaffhauser Florian Dieterle arbeitet als Bauingenieur in Singapur . . . . .  14

«Die Leute haben die Nase voll»
Kanton: Zur Abstimmung über das BVG-Gesetz gibt es zwei Komitees. . . . . . . . . . . . . .  16

Rubriken
Mix: Georg Fischer und Giorgio Behrs BDS stimmen Vergleich zu . . . . . . . . . . . . . . . . . . 20
Notizen: Andi Kunz über das verdammte Verwechseln . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .  23

n inhalt

Die Angst der Mütter vor dem Stillen

Praxedis Kaspar zum 
Thema Atommüll 
aus Deutschland 
(vgl. Seite 3)
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Atommüll: Reaktionen auf Oettingers Vorschlag unisono ablehnend

Ist ein atomarer Kuhhandel im Gang?
Der Aufschrei ist laut und einstimmig: Niemand will deutschen Atommüll in der Schweiz, niemand will 

ein internationales Endlager in Benken. Schaffhausen will überhaupt kein Lager, weder in Benken noch 

am Südranden.

Praxedis Kaspar

Gesagt hat er es anlässlich der Kreuzfeu-

er-Befragung, die er als designierter EU-

Energiekommissar vor Parlamentariern 

und Fachausschüssen zu bestehen hatte: 

Er würde, sagte der baden-württember-

gische Ministerpräsident Günther Oet-

tinger gemäss «Badischer Zeitung» vom 

15. Januar, eine grenzüberschreitende Lö-

sung in der Frage des Atommülls bevor-

zugen; man denke in Baden-Württem-

berg bereits darüber nach. Geologen hät-

ten im zürcherischen Benken eine mehr 

als hundert Meter dicke Schicht Opali-

nuston gefunden, ein Gestein, das geeig-

net sei, Atommüll für unbegrenzte Zeit 

aufzunehmen. Oettinger habe ferner «an-

klingen lassen», heisst es weiter, dass der 

politische Widerstand in der Schweiz ge-

ringer und eine Genehmigung leichter zu 

erlangen sei als in Deutschland. Baden-

Württemberg sondiere, ob man ein End-

lager in Benken mitnutzen könnte. 

Bitte deutlich
Kaum war die Lunte gezündet, «tätschte» 

es in der Schweiz: Die beiden SP-Kantons-

räte Martina Munz (Schaffhausen) und 

Markus Späth (Zürich) zusammen mit der 

Marthaler SVP-Frau Inge Stutz reichten 

eine in etwa gleich lautende Kleine Anfra-

ge an ihre jeweiligen Regierungen ein mit 

der Bitte um Stellungnahme. Die Frage-

steller äussern sich besorgt über das Lieb-

äugeln des künftigen EU-Energie-Kommis-

sars Oettinger mit einer grenzüberschrei-

tenden Nutzung eines eventuellen Endla-

gers für hochradioaktiven Atommüll in 

Benken. Trotz der inzwischen erfolgten 

Dementis aus Oettingers Umfeld bleibe 

die Befürchtung, dass hinter verschlosse-

nen Türen Gespräche in dieser Richtung 

geführt würden. Martina Munz möchte 

denn auch wissen, ob die Regierung Kennt-

nis habe von grenzüberschreitenden Ge-

sprächen über eine gemeinsame Nutzung 

eines Endlagers. Sie fragt, ob es denkbar 

sei, dass unter Ausschluss der Öffentlich-

keit so genannte Paketlösungen vorberei-

tet würden, da die Schweiz ja mit Deutsch-

land mehrere offene Dossiers habe – zum 

Beispiel das Thema Fluglärm oder die 

A98. Die Kantonsrätin möchte ferner wis-

sen, wie die Schaffhauser Regierung sich 

einzubringen gedenke, immerhin könnte 

der Kanton Schaffhausen gleich in mehr-

facher Hinsicht betroffen sein. Günther 

Oettinger, schreibt Munz weiter, erwarte 

in der Schweiz nur geringen politischen 

Widerstand gegen ein Endlager in Benken. 

Die Schaffhauser Regierung sei aber ge-

setzlich verpflichtet, sich gegen Endlager 

zu wehren. Offensichtlich geschehe das 

nicht laut und deutlich genug, wenn es in 

Baden-Württemberg nicht zu vernehmen 

sei. Die Antwort der Schaffhauser Regie-

rung auf die Kleine Anfrage ist demnächst 

zu erwarten – und immerhin will der Re-

gierungsrat in Bälde auch die Vorlage zur 

Motion von Hans-Jürg Fehr vorlegen, mit 

der er seine Widerstandspflicht auf die an-

grenzende Nachbarschaft – eben Benken 

So muss es wieder werden: Demo gegen ein Endlager für hochradioaktiven Atommüll in Benken.  Foto: René Uhlmann
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– ausdehnen will, allerdings erst dann, 

wenn die Studie über die sozioökonomi-

schen Auswirkungen eines Endlagers vor-

liegt.

Den Dementis zum Trotz
Klar!Schweiz-Kopräsident Jean-Jacques 

Fasnacht und Gabriela Buff, Präsidentin 

von Klar!Schaffhausen, halten nicht hin-

ter dem Berg mit ihrer Meinung: Beide 

Organisationen haben riesige Bedenken, 

dass hinter verschlossenen Türen ein ato-

marer Kuhhandel betrieben wird. Einzig 

und allein die entschlossene Haltung von 

Bevölkerung und Regierungen könne 

jetzt noch den Irrsinn eines Atommüllla-

gers in unserer dichtbevölkerten Region 

verhindern.

Nach den Aussagen Oettingers hatte 

man gespannt die Rede von Energiemi-

nister Moritz Leuenberger am Neujahrs-

empfang der Industrie- und Handelskam-

mern Ulm und Bodensee-Oberschwaben 

erwartet, in der schliesslich ein kurzer 

Passus dem Thema Atommüll gewidmet 

war: «Alle Staaten müssen ihre radioakti-

ven Abfälle selber lagern. Das ist die Er-

kenntnis und Haltung aller verantwortli-

chen Länder. Auch wenn mir von einem 

süddeutschen Landesminister schon zu-

geraunt wurde, ‚lagert diesen Müll doch 

in Salzgitter’ und auch wenn neulich zu 

lesen war, es gebe den Wunsch, deutsche 

Abfälle in der Schweiz zu lagern.» Für SP-

Kantonsrätin Martina Munz ist klar, dass 

Leuenberger im Sinne der Länderdiplo-

matie solche Aussagen treffen muss. Oet-

tinger aber habe ausgeplaudert, was Tat-

sache sei, dass nämlich hinter den Kulis-

sen sehr wohl Paket-Gespräche geführt 

würden, allen Dementis zum Trotz. Mar-

tina Munz: «Oettinger hat die diplomati-

schen Gepflogenheiten ausser Acht gelas-

sen und ausgeplaudert, was geheim blei-

ben sollte. Was es bedeuten würde, wenn 

unsere Region zum mitteleuropäischen 

Atomendlager würde, kann sich jeder sel-

ber ausmalen.»

Nicht opportun
SP-Nationalrat Hans-Jürg Fehr, der sich 

des Themas Benken auf nationaler und 

kantonaler Ebene annimmt, ist zuver-

sichtlicher: Er kann sich nicht vorstel-

len, dass die Fluglärmverhandlungen 

mit Deutschland zusätzlich mit dem 

Dossier Endlager belastet werden, «weil 

die süddeutsche Bevölkerung mindes-

tens so stark gegen die Endlagerpläne 

mobilisiert ist wie gegen den Fluglärm». 

Er glaubt auch nicht, «dass man die 

Schweiz international als besonders ge-

eigneten Standort für Endlager betrach-

tet, wegen ihrer Bevölkerungsdichte, der 

wenig geeigneten Geologie und der ge-

ringen Kapazitäten». Die ohnehin nicht 

sehr lebhafte Diskussion um internatio-

nale Lösungen richte sich eher auf unbe-

völkerte und geologisch stabile Gebiete 

Russlands. Die Schaffhauser Regierung, 

findet Fehr, könne dennoch gar nicht ge-

nug tun, um diese Gefahr von der Region 

abzuwenden, sie sei in ihrer heutigen Zu-

sammensetzung aber besser positioniert 

als früher. Für die Umsetzung seiner Mo-

tion zum Widerstand gegen Benken (sie-

he oben) brauche man allerdings etwas 

gar viel Zeit. 

Im Konzert der Reaktionen auf Oettin-

gers «Plauderei» schwingt schliesslich 

auch die Stimme der Nagra mit, die via 

Homepage eine Stellungnahme verbrei-

tet, die doch einiges offenlässt – wie Ab-

sichtserklärungen das so an sich haben: 

«Zu den in letzter Zeit kursierenden Spe-

kulationen über ein internationales Tie-

fenlager in der Schweiz hält die Nationa-

le Genossenschaft für die Lagerung ra-

dioaktiver Abfälle (Nagra) unmissver-

ständlich fest, dass keine solchen 

Absichten bestehen. Die Nagra wird am 

Ende des Standortwahlverfahrens nach 

Sachplan geologische Tiefenlager ein 

Rahmenbewilligungsgesuch ausschliess-

lich für Abfälle Schweizer Herkunft stel-

len.»

n mix

Schaffhausen. Die Schaffhau-

ser Raiffeisenbank ist auch in 

ihrem 100. Geschäftsjahr «ge-

sund gewachsen». Das berich-

teten Verwaltungsratspräsident 

René Sauzet und Victor Kunz, 

Vorsitzender der Bankleitung, 

kürzlich an einer Medienori-

entierung. Die Bilanzsumme 

stieg im vergangenen Jahr um 

4,4 Prozent auf 441,5 Millionen 

Franken an. Mit 209 Millionen 

Franken wurden fast 50 Prozent 

der Bilanzsumme von der städ-

tischen Raiffeisenbank gene-

riert. «Das ist besonders erfreu-

lich, denn wir sind erst seit zehn 

Jahren in Schaffhausen mit ei-

ner eigenen Bank vertreten», 

kommentierte Victor Kunz.

Zugenommen haben im ver-

gangenen Geschäftsjahr wiede-

rum die der Raiffeisenbank an-

vertrauten Kundengelder (um 

24,3 Millionen Franken). Vic-

tor Kunz: «Damit wird unse-

re auf Sicherheit bedachte Ge-

schäftspolitik honoriert.» Auch 

das Kreditvolumen stieg um 16 

Millionen Franken. Die Raiffei-

senbank Schaffhausen gewähr-

te hauptsächlich Kredite für die 

Finanzierung von Wohneigen-

tum. Sie hat im vergangenen 

Geschäftsjahr allerdings auch 

das Firmenkundengeschäft 

ausgebaut. Nutzniesser waren 

Klein- und Mittelbetriebe, für 

deren Betreuung die Raiffeisen-

bank einen ausgewiesenen Spe-

zialisten anstellte.

Ein besonderer Vertrauens-

beweis für die Raiffeisenbank 

Schaffhausen ist der anhal-

tende Zustrom von Genossen-

schafterinnen und Genossen-

schaftern: Ende 2009 waren 

6468 Personen als Genossen-

schafter eingetragen, fast 300 

mehr als 2008. Victor Kunz er-

klärt sich die Zunahme mit 

der «extremen Frustration» 

der Leute wegen der Banken-

krise und der allgemeinen Ent-

wicklung des Bankensektors. 

«Sie suchen deshalb eine Bank, 

bei der sie sich einbringen und 

mitbestimmen können.» Aus-

serdem schätzten die Kunden 

die «flache Hierarchie» der 

Raiffeisenbank.

Der Wunsch, den Kurs der ei-

genen Bank mitzubestimmen, 

zeigt sich jeweils am regen 

Interesse an den Generalver-

sammlungen: Letztes Jahr nah-

men über 1800 Genossenschaf-

terinnen und Genossenschaf-

ter teil, in diesem Jahr wird an 

der Jubiläums-GV vom 8. Mai 

ein noch grösserer Aufmarsch 

erwartet. (B.O.)

Erfolgreiches 100. Geschäftsjahr der Raiffeisenbank Schaffhausen

Schon 6468 Genossenschafter



Bernhard Ott

«Auf kantonaler Ebene hoffen wir auf 

ein ruhiges Jahr ohne Ersatzwahlen!», 

schrieb SP-Parteipräsidentin Martina 

Munz in ihrem Neujahrsbrief 2010. 

Das Ausrufezeichen am Ende dieses 

Satzes sagte mehr als tausend Worte: 

Ersatzwahlen während einer laufen-

den Amtsperiode bringen für die Lin-

ke in der Regel keine Erfolgserlebnisse. 

Dafür strapazieren sie über alle Massen 

die sonst schon nicht üppig bestückte 

Parteikasse. 

Die letzte schmerzhafte Erfahrung, 

die Ersatzwahl für Heinz Albicker (FDP) 

von Ende November 2009, steckt der SP 

noch in den Knochen. Ihr Kandidat 

Werner Bächtold hatte sich zwar wa-

cker geschlagen, aber das Stimmvolk 

hatte doch dem freisinnigen Kandida-

ten Christian Amsler schon im ersten 

Wahlgang den Vorzug gegeben und da-

mit den Ist-Zustand bei der parteipoliti-

schen Besetzung des Regierungsrates 

bestätigt. Ausser Spesen war für die SP 

am Ende nix gewesen.

«Eine Art Erbmonarchie»
Nun droht wenige Wochen später 

schon das nächste Debakel: Die Dru-

ckerschwärze auf dem Papier des Neu-

jahrsbriefes von Martina Munz war 

noch nicht getrocknet, da erklärte An-

fang Januar 2010 Volkswirtschaftsdi-

rektor Erhard Meister (SVP) auf Ende 

des Jahres überraschend seinen Rück-

tritt. Meister provoziert mit diesem 

Schritt eine neuerliche Ersatzwahl, die 

wahrscheinlich am 29. August stattfin-

den wird.

Der von Meister vorgebrachte Grund, 

er wolle nach zehn Jahren im Regie-

rungsrat wieder mehr persönliche Frei-

heit haben, veranlasste den Präsiden-

ten der SP-/AL-Fraktion im Grossen 

Stadtrat, Urs Tanner, zu einer gehar-

nischten Reaktion. In einem Leserbrief 
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Mit Erhard Meister tritt der zweite bürgerliche Regierungsrat mitten in der Amtszeit ab

Eine Ersatzwahl zur Unzeit
Der überraschende Rücktritt von Regierungsrat Erhard Meister (SVP) führt in diesem Jahr zu einer 

Ersatzwahl, die vor allem der Linken sehr unwillkommen ist.

Überraschende Ersatzwahlen in den Regierungsrat verursachen zusätzliche Kosten für Plakate und Inserate, die in den Finanz-
plänen der Parteien nicht vorgesehen sind.  Foto: Peter Pfister



(«az» vom 21. Januar) warf er Meister 

vor, er handle «egoistisch, undemokra-

tisch und zutiefst unschweizerisch». 

Vor zwei Jahren habe sich Meister er-

neut in sein Amt wählen lassen; mit der 

nun nötigen Ersatzwahl verursache er 

unnötige Kosten. Tanner erwartet da-

rum vom zurücktretenden Magistra-

ten, «dass er sich finanziell beträcht-

lich beteiligen wird; dann wäre seine 

Fahnenflucht wenigstens einigermas-

sen kostenneutral».

Stecken nur finanzielle Überlegun-

gen hinter der ungewohnt harten Atta-

cke auf ein immer noch amtierendes 

Regierungsmitglied? Urs Tanner: «Nein. 

Erstens hat mich die Beliebigkeit der 

Begründung auf die Palme gebracht. 

Zweitens verhindern Ersatzwahlen ein 

wirklich demokratisches Auswahlver-

fahren, weil bei einer Einervakanz in 

der Regel immer die Partei des Zurück-

tretenden das Rennen macht. Damit 

entsteht nach und nach eine Art Erb-

monarchie, in der die Machtverhältnis-

se zementiert werden.» 

Ins Wespennest gestochen
Mit seiner unverblümten Stellungnah-

me, «die rein persönlich ist und nicht 

die offizielle SP-Meinung wiedergibt», 

hat Urs Tanner in ein Wespennest ge-

stochen. «Auf andere, wesentlich wich-

tigere Vorstösse habe ich nie so viele Re-

aktionen bekommen wie jetzt auf die-

sen Leserbrief», sagt Tanner schon fast 

enttäuscht. Tatsächlich war die SP-Par-

teileitung nicht sehr glücklich über den 

Angriff des städtischen SP-Fraktions-

chefs, der sich sozusagen ungebührlich 

in eine kantonale Angelegenheit einge-

mischt hatte. Das lässt Parteipräsiden-

tin Martina Munz durchblicken. 

In der Sache kann sie Tanner aber 

durchaus verstehen: «Auch ich habe 

Mühe damit, dass nun schon der zwei-

te bürgerliche Regierungsrat während 

der laufenden Amtsperiode abtreten 

will.» Natürlich gebe es gute und ak-

zeptable Gründe für einen Rücktritt. 

Erhard Meister gehe allerdings nicht 

auf dem Höhepunkt seiner Amtszeit, 

wie er selber verlauten liess, sondern er 

habe in der letzten Zeit sichtlich an 

Schwung verloren und einiges schlei-

fen lassen. «Sein Rücktritt ist darum 

eine Chance für einen Neuanfang.»

Neben einem grundsätzlichen Miss-

fallen über die Rücktritte mitten in der 

Amtszeit gibt es noch eine andere Er-

klärung, warum die SP der Ersatzwahl 

vom 29. August mit wenig Begeiste-

rung entgegensieht. Martina Munz: 

«Wir werden durch die Ersatzwahlen 

zu einem permanenten Wahlkampf ge-

zwungen und müssen dafür Ressour-

cen einsetzen, die wir eigentlich drin-

gend für die ‚normalen’ Wahlgänge in 

den Jahren 2011 und 2012 brauchen.» 

Die SP-Parteipräsidentin meint damit 

die National- und Ständeratswahlen 

von 2011 und die Gesamterneuerungs-

wahlen von 2012.

AL in den Startlöchern ...
Nun könnte die SP ja für dieses eine Mal 

passen, denn, so sieht es Martina Munz 

selbst, «wenn die SVP einen einigermas-

sen valablen Kandidaten bringt, haben 

wir kaum Chancen.» Zwar gibt es bei 

der SP «einige Leute, die sich eine Kan-

didatur überlegen», aber entschieden ist 

noch nichts. Am Winterparteitag von 

vergangener Woche hat die Parteipräsi-

dentin den Ball vorerst den Ortsparteien 

zugespielt und sie zur Meinungsäusse-

rung eingeladen. Der Frühlingspartei-

tag Ende März soll dann beschliessen, 

ob die SP antreten wird oder nicht.

Während die SP also noch zögert, steckt 

gemäss Parteipräsident Till Aders die Al-

ternative Liste (AL) «schon in den Startlö-

chern». «Wir werden mit grösster Wahr-

scheinlichkeit mitmachen und haben 

auch das nötige Geld für eine Kampa-

gne.» Die Alternative Liste werde wohl 

selbst dann mit einer eigenen Kandidatur 

auftreten, wenn die SP ebenfalls mit-

mischt. Till Aders: «Wie die Ersatzwahl 

vom November gezeigt hat, sind die Chan-

cen bei einer Einervakanz gering, dass es 

der SP gelingt, den frei werdenden Sitz zu 

holen. Wenn wir selbst kandidieren, kon-

kurrenzieren wir die SP also nicht wirk-

lich und können gleichzeitig unsere eige-

nen Leute aufbauen.»

... die ÖBS auch
Noch eine andere Partei im links-grünen 

Spektrum überlegt sich ernsthaft eine 

Kandidatur: die ÖBS. Für Parteipräsiden-

tin Iren Eichenberger ist allerdings ent-

scheidend, wen die SVP für die Eratzwahl 

vom 29. August nominieren wird. «Gene-

rell ist der Ausgang natürlich immer of-

fen, aber wenn die SVP eine umstritte-

ne Person aufstellt, stehen die Chancen 

besser.» Iren Eichenberger möchte ihre 

Gremien daher «in nützlicher Frist» ent-

scheiden lassen, ob auch die ÖBS bei der 

Ersatzwahl für Erhard Meister in die Ho-

sen steigen wird.
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Chance für die Jungparteien
Schon wieder tritt ein bürgerliches Re-
gierungsmitglied mitten in der Amts-
zeit zurück. Schon wieder wird eine Er-
satzwahl nötig, die gemäss jahrzehnte-
langer Erfahrung zugunsten der Partei 
des zurücktretenden Regierungsmit-
glieds ausgehen dürfte. Der Zorn vie-
ler Sozialdemokraten über dieses ohne 
Zweifel abgekartete Spiel ist darum 
verständlich. Wieder steht die SP vor 
der Entscheidung, ob sie sich an der 
Wahl beteiligen soll, wie viele ihrer An-
hänger erwarten, obwohl die Chancen 
jetzt noch geringer sind als im vergan-
genen November, denn der SVP dürf-
te es als wählerstärkster Partei nicht 
schwerfallen, ihre Anhängerschaft zu 
mobilisieren. 

Zwar hat die FDP wegen des Ver-
haltens der SVP bei der Ersatzwahl für 
Heinz Albicker noch eine Rechnung mit 
der bürgerlichen Schwesterpartei of-

fen, aber sie dürfte allfällige Rachege-
fühle nicht bei diesem Wahlgang aus-
leben. Die SVP kann also mit hoher Ge-
wissheit davon ausgehen, dass sie ihren 
zweiten Sitz im Regierungsrat nicht ver-
lieren wird, vor allem wenn sie sich dazu 
entschliesst, einen moderaten Kandida-
ten aufzustellen, der die politischen Geg-
ner nicht provoziert.

Ist damit eine Wahl im Schlafwagen 
schon so gut wie sicher? Nicht unbe-
dingt, denn die Ersatzwahl vom 29. Au-
gust eröffnet vor allem für die Jungpar-
teien eine Chance, sich zu positionieren. 
Sie müssen weniger Rücksichten neh-
men als die etablierten Parteien, haben 
andere, auch kostengünstigere Wege, 
um Wahlkampf zu betreiben, und kön-
nen eine Niederlage leichter wegstecken, 
weil sie die politische Zukunft noch vor 
sich haben und für sie zu Recht alles im-
mer noch ein bisschen Spiel ist. (B.O.)



Thomas Leuzinger

Banken und Krisen haben viel miteinan-

der zu tun. Das wurde durch die Speku-

lationen der beiden Aushängeschilder der 

Schweizer Bankenlandschaft UBS und CS 

hinreichend belegt. Die Negativ-Schlagzei-

len zeigen aber nur eine Seite der Finanz-

branche. Andere Institute stehen auch 

während der Krise gut da. Etwa die Kanto-

nalbank Zürich – oder die WIR-Bank.

Die als «WIR Wirtschaftsring Genossen-

schaft» gegründete Bank ist mit einer Bi-

lanzsumme von rund drei Milliarden Fran-

ken ähnlich gross wie die ZKB. Die Genos-

senschaftsbank entstand während der 

Wirtschaftskrise in den Dreissigerjahren 

und hat sich bis heute gehalten. «Auch uns 

geht es in guten Zeiten besser, aber wir sind 

in schlechten Zeiten nicht so anfällig», 

meint etwa Werner Käser, der Inhaber von 

Käser Gartenbau und Präsident der WIR-

Gruppe Schaffhausen, welche die regiona-

len Teilnehmer der WIR-Verrechnung ver-

netzt. Gründe dafür gibt es mehrere. 

Die WIR-Bank ist keine Universalbank 

wie die grossen Finanzinstitute unseres 

Landes. «Die Genossenschaft wurde von 

Kleingewerblern zum Selbstschutz ge-

gründet», erklärt Käser. Das zentrale 

Anliegen der Genossenschaftsbank war 

und ist es deshalb noch heute, die klei-

nen und mittleren Unternehmen zu un-

terstützen, weshalb grosse Unterneh-

men wie Coop oder Migros nicht WIR-

Mitglied werden können. Die Stärkung 

der KMU geschieht über eine Parallel-

währung, den WIR-Franken (CHW), der 

vom Wert her einem Franken entspricht. 

Die Teilnehmer des WIR-Geldsystems 

verpflichten sich, WIR-Franken entge-

genzunehmen. Diese WIR können dann 

wieder bei anderen Unternehmen, die 

bei der WIR-Verrechnung mitmachen, 

ausgegeben werden. Da die WIR-Bank 

nur in der Schweiz arbeitet, bleibt das 

Geld im Land. So entsteht ein geschlos-

sener Markt, der vom globalen Handel 

abgeschottet ist und in dem sich die 

Schweizer KMU gegenseitig unterstüt-

zen. Die Statuten der WIR-Bank verbie-

ten zudem, dass Investitionen im Aus-

land getätigt werden. «So kann die WIR-

Bank vielleicht keine grossen Gewinne 
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Seit knapp 55 Jahren gibt es eine WIR-Gruppe in Schaffhausen

Eine Bank trotzt den Krisen
Während die Grossbanken durch die Krise schlittern, geht es einer anderen Bank sehr gut: Die WIR-Bank 

trotzt nicht nur der jetzigen Wirtschaftskrise, sie wurde vor 75 Jahren wegen einer Krise überhaupt erst 

gegründet. In Schaffhausen werden jährlich schätzungsweise 30 Millionen WIR-Franken umgesetzt.

Thomas Peter von der Metzgerei Peter ersetzt den WIR-Kleber an der Eingangstür. Foto: René Uhlmann



erwirtschaften, aber wir fahren auch 

weniger Verluste ein», sagt Käser mit 

Blick auf die Fehlinvestitionen der 

Grossbanken in den USA.

30 Millionen im Kanton
Rund 600 offizielle WIR-Verrechner gibt 

es in Schaffhausen. Bis zu einer Summe 

von 2000 Franken müssen diese mindes-

tens 30 Prozent des Kaufbetrages in WIR-

Franken entgegennehmen. Bei den meis-

ten Firmen macht das einen Anteil von 

bis zu zehn Prozent ihres Umsatzes aus. 

Mehr zu nehmen, ist nicht unbedingt er-

wünscht, denn die WIR müssen wieder in-

vestiert werden können. Da WIR-Gutha-

ben auch keinen Zins tragen, lohnt es sich 

nicht, ein solches anzulegen. Doch damit 

haben die Firmen mehrheitlich keine Pro-

bleme, wie sie gegenüber der «az» erklä-

ren. «Dadurch, dass wir schon so lange da-

bei sind, wissen wir, welche Lieferanten 

WIR nehmen und wo wir sie hinbringen 

können», meint Thomas Peter, Mitinha-

ber der Metzgerei Peter in der Unterstadt. 

Dass es für neue Mitglieder schwieriger 

sein könnte, hält er durchaus für mög-

lich. Dies bestätigt auch Helena Eggli, die 

Inhaberin der Donag Wohnungs- und Ge-

bäudereinigungen: «Wenn man sich aber 

intensiv damit befasst, findet man viel 

mehr Möglichkeiten, als man denkt.»

Neben den offiziellen WIR-Verrech-

nern nehmen auch die «WIR-Teilneh-

mer mit Annahmesatz nach Vereinba-

rung» WIR-Franken an, allerdings – wie 

der Name schon sagt – nur nach Verein-

barung: Den Prozentsatz können diese 

Firmen selbst bestimmen. In Schaff-

hausen sind es beinahe 1300 Unterneh-

men. Insgesamt etwa 30 Millionen Fran-

ken werden in Schaffhausen jährlich in 

WIR umgesetzt, schätzt Werner Käser. 

Ein Zusatzverdienst
Der WIR wird auch in Zukunft interessant 

bleiben, denn er dient unterdessen auch 

als Marketinginstrument. Seit der Grün-

dung 1936 stieg die Zahl der Teilnehmer 

stetig an und erreicht heute eine beachtli-

che Zahl von 60'000 KMU. Wer selbst WIR 

akzeptiert, der kann also weitere WIR-Teil-

nehmer für das eigene Angebot gewinnen. 

So berichtet Geschäftsführer Andy Steine-

mann von den Steinemann Kleinbussen, 

dass viele Sportvereine, die mit WIR ge-

sponsert würden, auf ihre Dienste zurück-

greifen würden. «Wir gewinnen Kund-

schaft, die wir sonst nicht hätten», sagt er.

Viele Firmen bezeichnen den WIR-Um-

satz deshalb auch als Zusatzverdienst. 

Dass sie aber von den WIR-Einnahmen 

abhängig sind, verneinen sie. Der WIR-

Franken hat einen weiteren Vorteil: Vor 

allem in Monaten, in denen normalerwei-

se wenig Betrieb herrscht, werben man-

che Firmen mit der Möglichkeit, 100 Pro-

zent des Betrages in WIR entgegenzuneh-

men. Das ist für viele eine gute Gelegen-

heit, ihr WIR loszuwerden.

In der Metzgerei Peter kann man sich 

vorstellen, künftig noch mehr auf den 

WIR zu setzen. «Wenn der Umlauf des 

WIR-Geldes funktioniert», schränkt Tho-

mas Peter ein.

Nach zwei Jahren eine Bank
Die Genossenschaft wurde 1934 in Basel 

gegründet und erhielt zwei Jahre später 

den Status einer Bank. Damals, inmitten 

der Wirtschaftskrise der 30er-Jahre, wur-

de in verschiedenen Ländern der Versuch 

unternommen, eine Art Tauschhandel zu 

etablieren. Vor allem das Horten des Gel-

des – um die Liquidität des eigenen Unter-

nehmens zu wahren – war damals ein Pro-

blem, dem man mit einem geschlossenen 

Geldkreislauf entgegenwirken wollte.

Unterdessen hat die WIR-Bank in der 

Schweiz sieben Filialen und eine Agentur 

eingerichtet. Nur in der Westschweiz habe 

die Bank noch mehr Potenzial zum Wach-

sen, so Käser. Das kann unter anderem mit 

den Vorbehalten zu tun haben, die sich 

noch immer gegen den WIR-Franken rich-

ten. Noch bis in die 70er-Jahre hinein war 

es erlaubt, den WIR-Franken gegen Schwei-

zer Franken einzutauschen. Das hatte zur 

Folge, dass die Unternehmen ihre WIR 

nicht unbedingt reinvestierten, sondern 

sie gegen Franken wechselten, weil diese 

leichter ausgegeben werden konnten. Al-

lerdings erhielt man beim Tausch von 

WIR weniger als den Nennwert in Franken 

zurück, was zu einer Entwertung des WIR 

führte. Heute darf der WIR nicht mehr ge-

gen Franken gewechselt werden. Falls das 

doch jemand macht, wird er von der WIR-

Verrechnung ausgeschlossen.

WIR öffnet sich für Private
Seit einigen Jahren öffnet sich die WIR-

Bank nun auch Privatkunden, die ihr Geld 

bei der WIR anlegen oder Kredite aufneh-

men können. Und dies zu erstaunlichen 

Konditionen. Für das Vorsorgekonto der 

dritten Säule etwa bietet die WIR-Bank 

2,5 Prozent Zins – laut der Internetplatt-

form Schweizer Bankeninfo bietet nur die 

«Banca Popolare di Sondrio» noch besse-

re Konditionen. Möglich sei dies, weil die 

WIR-Bank eine sehr schlanke Struktur 

habe, sagt Käser. Filialen gibt es verhält-

nismässig wenige, da der WIR nicht als 

Bargeld, sondern nur als virtuelles Gut-

haben existiert, und Geschäftsstellen so-

mit für den Kunden nicht nötig sind. In 

der Schweiz arbeiten insgesamt nur rund 

200 Mitarbeiter für die WIR-Bank. Durch 

die Öffnung der Bank stieg die Bilanzsum-

me stark an, innerhalb der Jahre 2003 bis 

2005 um eine Milliarde Franken.

In anderen Ländern konnten sich ähnli-

che Genossenschaften und Selbsthilfeorga-

nisationen nicht durchsetzen. Doch das In-

teresse im Ausland ist nie vollständig abge-

klungen. Mit der Finanzkrise gewann die 

WIR-Bank wieder mehr Aufmerksamkeit. 

«Aus Belgien, Deutschland und Frankreich 

kamen Gäste, die sich über das WIR-System 

informierten», sagt Werner Käser. «Da hat 

die Schweiz 75 Jahre Vorsprung.»
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WIR-Gruppe Schaffhausen
Die WIR-Gruppe Schaffhausen ist der 

Verein, der sich für die Verbreitung des 

WIR-Gedanken in der Region einsetzt. 

«Wir sind die Speerspitze der WIR-Bank 

vor Ort», sagt Vereinspräsident Werner 

Käser.

Erst gehörte die Region Schaffhau-

sen zur Zürcher WIR-Gruppe, ehe sie 

vor knapp 55 Jahren mit rund zwei 

Dutzend Betrieben eigenständig wurde. 

Am 16. April dieses Jahres findet die 55. 

Generalversammlung der Schaffhau-

ser Gruppe statt.

Der Verein organisiert Informa-

tionsveranstaltungen (letztmals zu 

den Themen «Legal Steuern sparen» 

und «Erfolgsfaktor Mitarbeiter), gibt 

sechsmal jährlich die «WGSH News» – 

eine achtseitige Mitgliederzeitschrift 

– heraus und hält mit verschiedenen 

anderen Veranstaltungen das Ver-

einsleben am Laufen. Dazu gehören 

etwa ein Grillplausch, ein Kegeltur-

nier oder ein Ski-Weekend, das natür-

lich mit WIR bezahlt wird.

www.wgsh.ch (tl.)



Susi Stühlinger

Da posieren drei leicht bis gar nicht be-

kleidete Frauen an einem Bach. Schein-

bar. Doch nähert man sich, stellt sich he-

raus, dass der Bach kein Bach, sondern 

eine Pfütze ist, dass die Frauen nicht le-

bendig, sondern aus Illustrierten ausge-

schnitten sind. Die Schaffhauser Künst-

ler David Berweger und Andrin Winteler 

präsentieren unter dem Titel «Piotr Sta-

nislaw Photograw» derzeit im Vebikus 

die Früchte ihrer zweiten Zusammenar-

beit: Einer Reise durch Osteuropa.

Bewaffnet mit Sinar-P-Kamera, Digicam 

und einem mobilen Drucker, machten sie 

sich im Fiat Ducato auf die Suche nach Kli-

schees und kamen zurück mit Bildern, die 

ihre ganz eigenen Mythen kreieren. Weiss 

man all das, so kommt man auch der Ent-

stehung der Bilder auf die Schliche: Es 

sind keine Collagen, sondern eigentlich fo-

tografierte Installationen, welche teilwei-

se ihrerseits bereits Fotografien beinhal-

ten. Statt einfach einen der zahlreichen 

Schrotthändler zu knipsen, fotografieren 

die Künstler ein polnisches Auto, das dort 

steht, und dann noch eins, drucken beide 

Auto-Bilder aus, schneiden beim roten 

Auto die Tür raus, stellen sie vor das weis-

se und fotografieren das Ganze. So wird 

die verschwommene, im Bildvordergrund 

befindliche Tür plötzlich zum Sinnbild. 

Auf diese Weise ziehen sie durch die Lan-

de und schaffen eigene Landschaften. Die 

dabei entstehenden Bilder sind grösser als 

die Summe der sichtbaren Komponenten.

Da glaubt man, einen amerikanischen 

Freeway nach einem Erdbeben zu sehen: 

Schief stehen vermeintliche Werbetafeln 

am Rand einer verschütteten Strasse. In 

Wirklichkeit ist die Strasse die Vertiefung 

zwischen zwei Schutthaufen, die vermeint-

lichen Plakate sind ausgeschnitten aus 

derselben Illustrierten wie die vorgängig 

beschriebenen Halbnackten. Dort leuch-

ten auf dünne Äste gespiesste Schuhe in 

der Dunkelheit. Von weitem erinnern die 

Gebilde an feine Pilze mit möglicherweise 

halluzinogenen Nebenwirkungen. Ein Pa-

pierschloss, auf für alle sichtbare Stative 

geheftet, steht hinter oder doch vor einem 

Baum? Die (falsche?) Louis-Vuitton-Tasche 

wird von der darübergestreuten Torf-

schicht geradezu bildhaft zersetzt, die aus-

gediente Autostossstange verwandelt sich, 

wenn ins richtige Licht gerückt, zum ge-

strandeten Motorboot in der Steinwüste. 

Und mindestens so spannend wie das Grü-

beln über mögliche Aussagen: Die Fragen 

wo und wie kam es genau zu diesem oder 

jenem Bild?

Verwirrende Pixel
Auch bei Leif Bennett scheint der Prozess 

im Mittelpunkt zu stehen. Digital erzeugte 

Bilder, fotografiert und in der Dunkelkam-

mer belichtet, mehr dunkel als hell. Zu se-

hen ist das, was man in der Technik «Ar-

tefakte» nennt, Bildfehler, wie man sie oft 

entdeckt, wenn man etwa versucht, You-

tube-Videos auf einem langsamen Rech-

ner anzugucken. Dazwischen lässt sich 

schemenhaft Gegenständliches erahnen, 

aber nie ganz erkennen – gucken da tat-

sächlich zwei Baumstämme statt Beine 

unter einem Minirock hervor? Oder ist 

es doch etwas ganz anderes? Der Zugang 

zu Leif Bennetts Bildern ist nicht leicht zu 

finden. Statt den Betrachter zur Auseinan-

dersetzung einzuladen, entziehen die Wer-

ke sich diesem und lassen ihn allein, fast 

ein bisschen sarkastisch, mit einem Gelän-

der, das ins Leere führt: «Please hold the 

handrail», steht da. So trägt die Ausstel-

lung nicht umsonst den Titel «Jabberwo-

cky», was auf Englisch in etwa «wirres Ge-

schwätz» heisst und ausserdem auch ein 

Nonsensgedicht des Schriftstellers Lewis 

Carroll (1832-1898) betitelt, der übrigens 

auch «Alice im Wunderland» schrieb. Ob-

wohl Ilse Ermen in der Eröffnungsrede be-

teuerte, dass die Ausstellung nichts mit 

dem Gedicht zu tun habe, scheint Lewis 

Carroll, der hauptberuflich Mathematiker 

war, einiges zum Verständins der bildneri-

schen Verwirrspiele beizutragen.

Die gegenwärtige Vebikus-Ausstellung 

ist eine Einladung, sich auf die Spuren der 

Künstler zu begeben, ihre Fährten zu le-

sen, bis diese sich irgendwann in der Unge-

wissheit verlieren, eine Aufforderung, Ver-

mutungen anzustellen, wohin der Weg sie 

letztlich geführt haben mag.
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Berweger/Winteler und Leif Bennett im Vebikus

Auf den Spuren der Künstler
Die neue Doppelausstellung im Vebikus: David Berweger und Andrin Winteler suchen in Osteuropa 

nach Klischees. Leif Bennett sucht in kryptischen Unsinnswelten den Weg des grössten Widerstands.

Den Osteuropa-Mythen folgen: Berweger/Winteler im Vebikus. Foto: René Uhlmann



Bea Hauser

az Kurt Blöchlinger, in Ihrem ers-
ten halben Kommandojahr ist nichts 
Aus sergewöhnliches passiert. Macht 
Ihnen das Sorge oder beruhigt Sie das 
eher?
Kurt Blöchlinger Wenn Sie nichts als 

aussergewöhnlich empfanden, beruhigt 

mich das. Ich selbst nehme unsere Ar-

beit ganz anders wahr. Gleich zu Beginn 

meiner Kommandantentätigkeit erlebten 

wir einige spektakuläre Fälle, wenn wir 

nur an die Hundebisse des letzten Jahres 

denken. Solche schlimmen Ereignisse be-

schäftigen uns natürlich stark. Zudem 

stellten wir wie in allen anderen Kanto-

nen vermehrt Dämmerungseinbrüche 

und Raubüberfälle fest. Ausserdem starb 

bei uns ein Taucher, das ist immer sehr 

belastend. Der Polizeialltag hatte und hat 

seine Tücken. Für uns ist es enorm wich-

tig, dass die Bevölkerung trotzdem ein 

gutes, subjektives Sicherheitsgefühl hat, 

und das darf sie auch haben. 

Aber wie war es für Sie persönlich?
Für mich persönlich war es jedenfalls 

nicht sehr ruhig. Ich durfte ein neues 

Kommando übernehmen, mich einarbei-

ten und alle neuen Gesetze wie auch alle 

Politiker und die Netzwerke kennenler-

nen, beispielsweise auch das Ostschwei-

zer Konkordat. Ich bin Mitglied der Bo-

denseevereinigung, der alle angrenzen-

den Kantone und Länder wie Deutsch-

land, Österreich und Liechtenstein an-

geschlossen sind. Es ist eine äusserst 

intensive, aber auch sehr spannende Ein-

führungszeit gewesen. Aber ich betone 

«Unsere Bevölkerung darf ein gutes Sicherheitsgefühl haben», sagt Polizeikommandant Kurt Blöchlinger.  Fotos: René Uhlmann
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Polizeikommandant Kurt Blöchlinger ist zufrieden mit dem Personalbestand beim Korps

«Der Auftrag hat sich verändert»
Schaffhauser Polizei
Seit dem 1. Juli des letzten Jahres 

ist Kurt Blöchlinger als Nachfolger 

von Fritz Brigger Kommandant der 

Schaffhauser Polizei. Als Chef der 

Polizei obliegt ihm die Verantwor-

tung für den Stab, die Kriminalpoli-

zei, die Sicherheitspolizei, die Zent-

rale in Schaffhausen sowie die Sta-

tionen in Neuhausen, Neunkirch, 

Thayngen und Stein am Rhein so-

wie die Verkehrspolizei. Blöchlinger 

ist auch Kommandant der Support-

gruppen, der administrativen Abtei-

lung der Polizei. Er untersteht dem 

Finanzdirektor respektive bald der 

Finanzdirektorin. (ha.)



nochmals, wenn die Bevölkerung wahr-

nimmt, in diesem Kanton dürfe man ein 

gutes Sicherheitsgefühl haben, dann ist 

das für mich ein positives Zeichen. Dort, 

wo es nicht so ist, merkt man das, bei-

spielsweise in der Altstadt.

 
Wie ist Ihnen Ihr Einstand bei der 
Schaffhauser Polizei gelungen?
Aus meiner Sicht ist der Start gut ge-

lungen. Ich suche sehr oft den Kontakt 

zu meinen Mitarbeitenden und besuche 

auch regelmässig die Landstationierten. 

Ich will wissen, was läuft und wie es ih-

nen geht. Aufgrund der vielen Kontakte, 

die vom Korps geschätzt werden, wie ich 

glaube, konnten wir auch einiges bewe-

gen. Wir haben in der Technik Quanten-

sprünge gemacht. Mit dem Polizeibeam-

tenverband ist eine gute Zusammenarbeit 

entstanden. Mein Führungsstil  ist nicht 

anders als in Bern, Zug oder Zürich. Der 

Auftrag hingegen hat sich verändert. 

 
Was heisst das?
In Bern musste ich das Bundeskriminal-

amt aus dem Boden stampfen. Jedes Jahr 

musste ich 100 Leute einstellen, und das 

alles in den vier Sprachen Deutsch, Fran-

zösisch, Italienisch und Englisch. Es gab 

zu Beginn keine Statistik und kein EDV-

Programm, keine Arbeitsabläufe und kei-

ne Prozesse. Wir mussten Filialen in Lu-

gano, Lausanne, Zürich und Bern aufbau-

en und verdeckte Ermittler einstellen und 

schulen. Gleichzeitig haben wir Observa-

tionseinheiten aufgebaut. Innerhalb der 

kürzesten Zeit mussten wir Verurteilun-

gen im Bundesstrafgericht in Lausanne er-

reichen. Das ist natürlich ein ganz ande-

rer Auftrag. Ich hatte Alt-Bundesrat Chris-

toph Blocher einen 

F ü n f j a h r e s p l a n 

vorgelegt, den ich 

voll durchzuziehen 

hatte. Der finanzi-

elle und politische 

Druck, auch der Strafverfolgungsdruck 

waren ganz anders als hier bei der Schaff-

hauser Polizei, die seit 200 Jahren funktio-

niert. Für mich besteht der Auftrag darin, 

Prozesse zu überprüfen, mich zu fragen, 

was veraltet ist, was geändert und verbes-

sert werden kann. Das sind enorme Unter-

schiede im Auftrag. Das erlaubt mir heu-

te auch einen anderen Führungsstil, nicht 

vom Menschen her, aber unter grösserem 

Einbezug des gesamten Kaders beispiels-

weise. Meine Entscheide entwickeln sich 

zu 90 Prozent gemeinsam mit dem Kader. 

Nur in ganz wenigen Fällen entscheide ich 

allein.

 
Ganz alleine entscheidet wohl auch 
der Polizeikommandant in heiklen 
Fällen nicht.
Das kommt dazu. Vorher war ich dem Di-

rektor fedpol unterstellt, jetzt dem Regie-

rungsrat. Ich habe einen intensiven Kon-

takt mit der Exekutive. Aus diesem Grund 

ist die heutige Situation ganz anders als 

in Bern. Aus meiner subjektiven Perspek-

tive bezeichne ich meinen Einstand als 

gelungen. 

 
Sind Sie zufrie-
den mit der Grös-
se des mittlerwei-
le auf 180,3 Voll-

stellen aufgestockten Korps?
Seit knapp einem halben Jahr haben wir 

das Soll mit diesen 180,3 Stellen erreicht. 

Ob das ausreicht oder nicht, kann ich im 

Moment nicht beantworten. Ich arbeite 

mit der Anzahl an Mitarbeitenden, die mir 

der Kantonsrat bewilligt. Wenn ich die Si-

tuation, eventuell auch nach Umstruktu-

rierungen, analysiert habe, werden wir 

sehen, ob wir genügend Polizisten haben. 

Das hängt auch von der Situation in der 

Altstadt ab. Falls wir mehr Leute brau-

chen würden, müsste ich das beantragen, 

Kurt Blöchlinger findet: «Aus meiner subjektiven Perspektive bezeichne ich 
meinen Einstand als gelungen.»
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Kurt Blöchlinger
Kurt Blöchlinger wurde unter 19 Be-

werberinnen und Bewerbern Ende 

2008 als Nachfolger von Fritz Brig-

ger vom Regierungsrat zum Kom-

mandanten der Schaffhauser Poli-

zei gewählt, worauf er das Amt am 

1. Juli des letzten Jahres antrat. Er 

wird demnächst 46 Jahre alt. Kurt 

Blöchlinger ist in Goldingen im Kan-

ton St. Gallen geboren und aufge-

wachsen. Er hat an der Universität 

Zürich das Studium der Rechtswis-

senschaften mit dem Lizenziat abge-

schlossen. Der neue Polizeikomman-

dant begann seine Karriere 1993 als 

Chef des Verkehrskommissariats der 

Stadt Zürich, bevor er 1997 Chef der 

Zuger Kriminalpolizei wurde. Ab 

2002 baute er die Bundeskriminal-

polizei auf. Er musste beispielsweise 

das Korps auf 460 Mitarbeitende auf-

stocken. Kurt Blöchlinger wohnt mit 

seiner Familie in einer Schaffhau-

ser Landgemeinde, er und seine Frau 

haben einen kleinen Sohn. Er ent-

spannt sich mit Wein, Kochen, Gol-

fen und Biken. (ha.)

«Probleme gibt es 

immer frühmorgens»
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Werner Bärtschi, Organisator der Schaffhauser Meisterkurse, gibt einem Teilnehmer Anweisungen und Tipps. pd

Weltraum 3
«Space Tourists» ist ein 
beeindruckender Dokumentarfilm 
über den Weltraumtourismus. 

Irland 6
Die traditionellen Klänge ihrer 
Heimat vermischt Anna Wylie mit 
moderner Popmusik.

Chansons 6
Bruno Ammann wandelt auf 
den Spuren des berühmten 
Chansonniers Joe Dassin.

Newcomer 7
«Karo» ist noch nicht lange im 
Musikgeschäft tätig. Doch ihre 
Texte und Musik überzeugen.
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Junge Talente werden gefördert
Während der kommenden Woche sind erneut junge, talentierte Musikerinnen und Musiker aus der ganzen 

Welt in der Region zu Gast. Denn schon zum sechsten Mal finden die Schaffhauser Meisterkurse statt.

TILL ADERS

DER PIANIST Werner 
Bärtschi zog vor gut sieben Jahren 
nach Schaffhausen. Damals hatte 
er die Idee, Kurse für junge Musi-
kerinnen und Musiker zu organisie-
ren. Seinen Plan realisierte er, in-
dem er die Schaffhauser Meister-
kurse ins Leben rief. Das Projekt 
war von Anfang an erfolgreich und 
wird dieses Jahr zum sechsten Mal 
wiederholt. Ungewöhnlich am 
Konzept ist laut Bärtschi, dass die 
Studentinnen und Studenten wäh-
rend der Übungswoche jeweils 
von unterschiedlichen Lehrperso-
nen unterrichtet werden. Dies füh-
re dazu, dass die Kurse nicht instru-
mentenspezifisch seien. Unter den 
Dozentinnen und Dozenten finden 
sich nämlich eine Geigerin, ein Cel-
list und zwei Pianisten. 

Die Ausschreibung der 
Meisterkurse richte sich vor allem 
an Ensembles, sagt Bärtschi. Es 
gebe aber dennoch immer wieder 
hochkarätige Solistinnen und So-
listen, welche die Kurse belegen.  

ALLE GUT GENUG

Um an den Kursen teilzu-
nehmen, muss ein Bewerbungs-
verfahren absolviert werden. Pro 
Gruppe oder Person werden per-
sönliche Unterlagen und ein Ton-
träger mit einer Kostprobe des mu-
sikalischen Schaffens verlangt. 
Danach treffen die Lehrpersonen 
eine Auswahl. «Unter den diesjäh-
rigen Bewerbungen war niemand, 
den man nicht hätte nehmen kön-
nen», bemerkt der Organisator. 
Doch der Platz ist beschränkt. 20 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
respektive 20 Gruppen können 
maximal unterrichtet werden. 

Dies, weil die Leiterinnen und Lei-
ter nicht mehr Kapazitäten haben.

Beim Auswahlverfahren 
werden nicht der musikalische 
Werdegang, die Ambitionen, das 
Alter oder die Herkunft berück-
sichtigt. Es kommt ausschliess-
lich darauf an, wie die vier Lehr-
personen die Qualitäten der Mu-
sizierenden anhand der einge-
reichten Hörproben einschätzen. 
Dieses Jahr ist beispielsweise 
eine 10-jährige Geigerin aus Chi-
na dabei. Bärtschi hält schliesslich 
fest: «Es könnte auch ein absolu-
ter Laie an den Kursen teilneh-
men, wenn er im Vorfeld mit sei-
nen Fähigkeiten überzeugt.»

ÖFFENTLICHE KURSE

Die Kurse, die einerseits 
im St. Johann, andererseits in der 
Rathauslaube und in zwei Sälen 
der Musikschule Schaffhausen  

stattfinden, sind für Besucherin-
nen und Besucher frei zugäng-
lich. Bärtschi ist begeistert, wie 
rege dieses Angebot von der 
Schaffhauser Bevölkerung ge-
nutzt wird. Er rät jeweils auch sei-
nen Schülerinnen und Schülern, 
bei den Proben der anderen an-
wesend zu sein. Bärtschi ist allge-
mein beeindruckt von der Reso-
nanz, welche die Meisterkurse 
auslösen. Vom Auftaktkonzert 
über die Kurse bis zum Abschluss-
konzert seien alle Veranstaltun-
gen immer gut besucht. «Die Kur-
se sind in Schaffhausen etabliert, 
als gäbe es sie seit 40 Jahren», 
meint er schmunzelnd.

SCHÖNE WOCHE

Für die Lehrenden und Ler-
nenden sind die Meisterkurse je-
weils eine sehr anstrengende und 
intensive Zeit. Trotzdem empfin-
det Bärtschi diese Woche als eine 
der schönsten des Jahres. Es sei 
immer aufs Neue ein grosses Ver-
gnügen und eine enorme Berei-
cherung, die Musikerinnen und 
Musiker zu begleiten und zu unter-
richten. Die unterschiedlichen Vo-
raussetzungen, die verschiede-
nen Instrumente und die anregen-
de Stimmung seien schlicht faszi-
nierend.

Bei den Abschlusskonzerten können die Teilnehmerinnen und Teilnehmer zeigen, was sie können. pd

PROGRAMM

Am Montag, 8. Februar, wer-
den um 19.30 Uhr die Meisterkurse 
im Stadttheater mit einem Galakon-
zert eröffnet. Anschlies send finden 
während der ganzen Woche an ver-
schiedenen Orten die öffentlichen 
Proben statt. Am Samstag, 13. Feb-
ruar, ist «Das Grosse Finale» mit 
ausgewählten Studentinnen und 
Studenten in der Rathauslaube. Tags 
darauf geben die Musikerinnen und 
Musiker in Greifensee, Kilchberg 
und Biel weitere Konzerte. Infos gibt 
es unter www.meisterkurse.ch.
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Erkenntnistrip
Ryan Bingham (George Cloo-

ney) hat einen Job, den viele für 
kein Geld der Welt antreten wür-
den. Er hingegen liebt ihn über al-
les. Ryan wird angeheuert, wenn 
ein Manager keinen Mumm hat, 
seine Mitarbeiter eigenhändig zu 
entlassen. Er reist kreuz und quer 
durch die USA und übernimmt 
diese undankbare Aufgabe für 
seinen Auftraggeber. Und er 
macht seinen Job gut. 322 Tage 
im Jahr ist er unterwegs, ge-
niesst die Privilegien an Flughä-
fen und in Luxushotels und lässt 
sich scheinbar von nichts und nie-
mandem binden. Der charmante 
Rausschmeisser träumt davon, 
als siebter Mensch auf Erden 10 
Millionen Flugmeilen zu errei-
chen. Doch dann der Schock!

Die junge dynamische Natalie 
Keener propagiert eine neue Me-
thode der Online-Entlassung per 
Videokonferenz, und Binghams 
Chef ist begeistert von der kos-
tensparenden Alternative. Ryans 
luxuriöses Leben am Jetset je-
doch gerät in akute Gefahr. Und 
ausgerechnet er soll Natalie jetzt 
auch noch ins Rausschmeisser-
Business einweisen. Doch nach 
und nach beginnt er menschliche 
Regungen zu zeigen.

«Up in the Air» ist ein erfri-
schend anderer Weltwirtschafts-
krisenfilm. Die Bedrohung durch 
technischen Fortschritt wird in 
eine höchst originelle Komödie  
mit klugen Dialogen verpackt. 
Unterhaltung pur. mr.

«UP IN THE AIR»

TÄGLICH, KINO KINEPOLIS (SH)

WIE VIEL darf man in die 
Erfüllung seines Lebenstraums in-
vestieren? Wer ist verantwortlich, 
wenn krebserregender Weltraum-
schrott in besiedelten Gebieten 
vom Himmel fällt? Solche Fragen 
wirft Christian Frei, der mit «War 
Photographer» bekannt wurde, in 
seinem Film «Space Tourists» auf. 

20 Millionen US-Dollar ist 
es der vermögenden Anousheh 
Ansari wert, ins All zu fliegen. Vor 
der Kamera spricht die Milliardärin 
enthusiastisch über die Vorberei-
tungen, die Reise und ihre Motiva-
tion. Der Fotograf Jonas Bendik-
sen hingegen bleibt auf dem Bo-
den und lässt uns an seiner Doku-
mentation der Lebensbedingungen 
auf dem Gelände des ehemaligen 
sowjetischen Weltraumbahnhofs 
«Baikonur» teilhaben. Ein drittes 
Filmsegment führt zu einer Grup-
pe von Raketenschrottsammlern, 
die durch die kasachische Steppe 
fährt und die riesigen, ausgebrann-
ten Wrackteile einsammelt.

Diese Kontraste sind es, die 
einen zum Nachdenken anregen. 
Die Gegensätze zwischen Arm und 
Reich und die total unterschiedli-
chen Ansichten zum Weltraumtou-
rismus lässt der Regisseur aufein-
anderprallen, ohne dabei zu morali-
sieren. Er will die Emotionen, die 

mit einem solchen Unternehmen 
verbunden sind, aufzeigen und so 
nach dem Sinn menschlicher Aben-
teuerlust fragen. Mit fantastischen 
Bildern gelingt Frei eine wunderba-
re Liebeserklärung an die Erde. mr.

«SPACE TOURISTS»

MI (10.2.) BIS SO (14.2.), KIWI SCALA (SH)

Grenzenlose Abenteuerlust
«Space Tourists» wirft einen Blick auf die Art und Weise, wie Schwerreiche 

zum Vergnügen ins All reisen. Eine Geschichte voller Kontraste.

Weltraumschrott im kasachischen Niemandsland. pd

BEN LERNT während ei-
nes Junggesellenurlaubs in Kam-
bodscha die hübsche Sreykeo ken-
nen. Nach der ersten Nacht will sie 
Geld, doch bald verlieben sich die 
beiden ineinander. Zurück in 
Deutschland ist er von Fernweh 
und Sehnsucht geplagt. Doch sie 
will eine Familie gründen, und er 
fühlt sich zu jung. Als sie ihm aber 
ihre HIV-Erkrankung offenbart, gibt 
es für Ben nur eine Option: Zurück 
nach Kambodscha. mr.

«SAME SAME BUT DIFFERENT»

TÄGLICH, KINO KIWI SCALA (SH)Hat ihre Liebe voller Gegensätze eine Chance? pd

Ein Globalisierungs-Märchen
Berauschende Bilder asiatischer Grossstädte, eine berührende Geschichte 

und feiner Humor machen «Same same but different» höchst sehenswert.

König der Rausschmeisser. pd
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DONNERSTAG (4.2)
Bühne
Fischfutter – Ein Doppelspiel. Groteske Krimi-
komödie. Reservation: 0049 7731 646 46. 20.30 h, 
Theater Die Färbe, D-Singen.

Bars&Clubs
Cuba. Crazy Thursday mit DJ Mike L. 21 h, (SH).
Güterhof. Ibiza Lounge mit DJ Dan@Work. 22 h, 
(SH).
Dolder 2. Session Club Dimitri. 21 h, Feuerthalen.
Orient. There is a Party mit Jean Luc Picard. 22 h, 
(SH).
Tabaco. Weekend-Startup mit DJ Seba. 21 h, (SH).

Dies&Das
Eiskunstlauf. Gratis-Sportferienkurs. Der Eintritt 
muss bezahlt werden. 09.30-10.30 h, KSS (SH).
Flohmarkt. Allerlei Neues und Gebrauchtes. 13.30-
18 h, Hotel Grenzstein, Stein am Rhein.
Schaffhuuser Fasnacht. Eröffnung der Fasnacht 
mit dem Guggenapéro beim Fasnachtszentrum. 20 h, 
Mosergarten (SH).
Wandern Pro Senectute. Von Denner Breite über 
die Drei Eichen nach Neuhausen. 13 h, Schalterhalle, 
Bahnhof (SH).

Konzert
Bernard Allison Group. Der amerikanische Blues-
Virtuose kommt endlich nach Schaffhausen. 21 h, 
Kammgarn (SH).
Friska Viljor. Die Indiepop-Sensation «Friska Viljor» 
aus Schweden kommt nach Schaffhausen. 21.30 h, 
TapTab (SH).
Karo. Bittersüsser Indie-Pop-Sound. 21 h, Fassbeiz 
(SH).

Worte
Marion Gräfin Dönhoff. Vreny Boesch stellt die 
politische Denkerin vor. 19 h, Weinstube zum Rothen 
Ochsen, Stein am Rhein.

FREITAG (5.2.)
Bühne
Fischfutter – Ein Doppelspiel. Groteske Krimi-
komödie. Reservation: 0049 7731 646 46. 20.30 h, 
Theater Die Färbe, D-Singen.

Bars&Clubs
Orient. Bad Girls. R'n'B und Hip Hop mit Adam Sky. 
22 h, (SH).
TapTab. Cigani Disko mit dem DJ-Team Schwarze 
Katze Weisser Kater, dem Trubaci Soundsystem und 
Van Lipanen. 22 h, (SH).
Tonwerk. Friday-Night-Fever. Ü30-Dance-Night. Mu-
sik aus den 70ern bis heute mit DJ Andi. 21 h, (SH).
Dolder 2. Friday-Night-Party mit DJ Chrigel. 21 h, 
Feuerthalen.
Champ. Hit Beats mit DJ Dale. 21 h, (SH).
Cuba. Legendary Music Hit Night mit DJ The Dude. 
21 h, (SH).
Tonwerk. Let's Dance. Ü30-Dance-Night mit Musik 
aus den 70ern bis heute. 21.15 h, (SH).
Tabaco. Partyhits mit DJ Dan@Work. 21 h, (SH).
Salix. Partysound mit DJ Duggi. 21 h, Neuhausen.
Güterhof. Pianobeat. Live-Partymusik. 22 h, (SH).
Chäller. The Legend. R'n'B und Hip Hop mit DJane 
Acee, DJ Kosi und Seba. 22 h, (SH).

Dies&Das
Abend des Heilens. Meditation, praktische 
Übungen und Anleitung zur Selbstheilung. 20-22 h, 
Freiraum Zentrum, Flurlingen.
Eiskunstlauf. Gratis-Sportferienkurs. Der Eintritt 
muss bezahlt werden. 09.30-10.30 h, KSS (SH).
Fasnachtsparty. Mit Zelten, Ständen und Bars. Bis 
3 h, Mosergarten (SH).
Narrenbaumstellen. Das bestdekorierte Restau-
rant wird gekürt, anschliessend Fackelumzug zum 
Fasnachtszentrum. 22.11 h, (SH).
Neueröffnung rheinpoker.ch. Der Pokerclub Stein 
am Rhein feiert Wiedereröffnung. 19 h, Restaurant 
Wilson (SH).
Neuhuuser Märkt. Mit Frisch-, Dauer- und Saiso-
nalen Produkten aus der Region. 15.30-19.30 h, Platz 
für alli, Neuhausen.
Seniorenfasnacht. 14 h, Keller des Altersheims am 
Kirchhofplatz (SH).

Konzert
Anne Wylie. Die irische Sängerin gilt als eine der 
wichtigsten Folk-Stimmen Europas. 21 h, Kammgarn 
(SH).
Tschechisches Nonett. Eines der ältesten Kam-
mermusik-Ensembles der Welt. 20 h, Stadthalle, 
D-Singen.

SAMSTAG (6.2.)
Bars&Clubs
Dolder 2. Beasty beats and great vibes mit DJ 
Roundabout. 21 h, Feuerthalen.
Cardinal. Rock'n'Roll-Punk-Trash mit DJ Gisi und 
Eggi. 22 h, (SH).
Cuba. Dancefever. The house music radio show - live 
aus dem Cuba Club. Mit Moderator Pedro Millan und 
DJ Agroovin. 21 h, (SH).
Tabaco. Doctor's Lounge mit DJ Dr.Snäggler. 21 h, 
(SH).
Chäller. Minimal Maximal - Weniger ist mehr. Live: 
Makau & Filaferro. Support: DJs Styro 2000, Mauro 
Cataldo und Frank Knatter. 22 h, (SH).
Champ. Party Beats mit DJ Jimmy. 21 h, (SH).
Güterhof. Partysound mit DJ Darelito. 22 h, (SH).
Tonwerk. Tanzabend von Walzer bis Rock 'n' Roll. 
20 h, (SH).
Kammgarn. Tropical Beach Party mit den DJs Nero 
und Marlon, VIP-Lounge und Hot Girls Show. 21 h, 
(SH).

Dies&Das
Dance 4 Fans. Die Tanzschule Seidel veranstaltet 
einen weiteren Wettbewerb. 8 h, Stadthalle, D-
Singen.
Fasnachtsuzug. 13 h: Kinderfasnacht auf dem Mo-
sergarten. 14.30 h: Kinderumzug zur Kantonalbank. 
15 h: Grosser Fasnachtsumzug von der Kantonalbank 
zum Fasnachtszentrum, Mosergarten, anschliessend 
Konzert und grosse Party. ab 13 h, Stadt (SH).
Jassclub Schälle Puur. Einzelschieber. 14 h h, Re-
staurant Volkshaus, Neuhausen.
Simon Boccanegra (Giuseppe Verdi). Live-Opern-
übertragung aus der New Yorker Metropolitan Opera 
in HD-Qualität. 19-22.40 h, Cineplex, D-Singen.
SRB-Veteranen. Jassen. 13.30 h, Restaurant 
Schützenhaus, Neuhausen.
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Altstadt (SH).
Zunftmeisterempfang. 9.30 h: Apéro für geladene 
Gäste und Sponsoren. 10 h: Zunftmeisteremfpang. 
ab 9.30 h, Mosergarten (SH).

Konzert
EMMA (D). Gesang und Rap über deftige Hip-Hop-
Electro-Beats. Support: DJs Buko, Credo, Frederikk B., 
Fab Lecroix. 22 h, TapTab (SH).

SONNTAG (7.2.)
Bars&Clubs
Cuba. Rock my Sunday mit She DJ Mack. 21 h,  
(SH).

Dies&Das
Chinesicher Nationalcircus. Der legendäre 
Chinesische Nationalcircus präsentiert seine neue 
Show «Tao - Chinas Meister der Weisheit und Wun-
der». 20 h, Stadthalle, D-Singen.
Pokerturnier. Anmeldung: www.buy-in.ch. 14 h,  
Cuba (SH).
Fasnachtszmorge. 10-12 h: Zmorge. 11.11 h Nar-
renbaumfällen. ab 10 h, Fronwagplatz (SH).

Konzert
Reisser der Orgelmusik. «Kalte Kurz-Konzerte»: 
30-minütiges Konzert in der unbeheizten Bergkirche. 
Titularorganist Andreas Jetter an der Wegscheider-
Orgel. 17 h, Bergkirche, Büsingen.

MONTAG (8.2.)
Bars&Clubs
Cuba. Monday Lounge mit DJ Dale. 21 h, (SH).

Dies&Das
Eishockey. Gratis-Sportferienkurs. Der Eintritt muss 
bezahlt werden. 10.45-11.45 h, KSS (SH).
Eiskunstlauf. Gratis-Sportferienkurs. Der Eintritt 
muss bezahlt werden. 09.30-10.30 h, KSS (SH).

Konzert
Meisterkurse: Galakonzert. Mit den Dozenten 
Ana Chumachenco, Wen-Sinn Yang, Ivan Klansky, 
Werner Bertschi und Gastsolisten. 19.30 h, Stadt-
theater (SH).

DIENSTAG (9.2.)
Bars&Clubs
Domino. Karaoke-Night. 20 h, (SH).
Cuba. Poker-Night. 20 h, (SH).

Dies&Das
Eishockey. Gratis-Sportferienkurs. Der Eintritt muss 
bezahlt werden. 10.45-11.45 h, KSS (SH).
Eiskunstlauf. Gratis-Sportferienkurs. Der Eintritt 
muss bezahlt werden. 09.30-10.30 h, KSS (SH).
SDR-Dart Turnier. Winterbreak SDR Challenge. An-
meldung bis 15 Minuten vor Turnierbeginn. 19.30 h, 
Gleis 6 (SH).
Wochenmarkt. Frisch- und Dauerprodukte. 7-11 h, 
Altstadt (SH).

Worte
Schnüffelnase im Einsatz. Februartreff der Silber-
füchse. Wie Bloodhounds die Spur vermisster Men-
schen verfolgen können. Referentin: Verena Grünig, 
lic. phil. Tierpsychologische Beraterin. 14.15 h, Haus 
Emmersberg (ehemaliges «Bürgerheim») (SH).

MITTWOCH (10.2.)
Bars&Clubs
Cuba. La noche de la mujer mit DJ Dale. 20 h, (SH).

Dies&Das
Eishockey. Gratis-Sportferienkurs. Der Eintritt muss 
bezahlt werden. 10.45-11.45 h, KSS (SH).
Eiskunstlauf. Gratis-Sportferienkurs. Der Eintritt 
muss bezahlt werden. 09.30-10.30 h, KSS (SH).
Mittagstisch für Senioren. Anmeldung: Tel. 052 
625 32 12. 12 h, Restaurant Station (SH).
Mittwochs Rosentanz 60plus. Live Musik, Rosen 
und Standardtänze. 16-19 h, Dancing Riverside, 
Diessenhofen.
Senioren Naturfreunde Schaffhausen. Wande-
rung von Benken über die Guggeren nach Feuertha-
len. 13.15 h, Schalterhalle, Bahnhof (SH).
Tibet ruft. Infoabend zur bevorstehenden Tibetreise 
im Juli. Vortrag mit Fotoreportage der Reise 2007. 
Anmeldung nötig: freiraum-zentrum.ch/rei-tibet.php. 
20-22 h, Freiraum Zentrum, Flurlingen.

Konzert
Klaviertrio Tonos. Konzertabend mit Werken von 
Clara und Robert Schumann. 20-20.45 h, Klinik 
Schloss, Mammern.

DONNERSTAG (11.2.)
Bars&Clubs
Cuba. Funky Tales mit DJ William. 21 h, (SH).
Güterhof. Serve Chilled mit DJ Deeray. 22 h, (SH).
Dolder 2. Session Club Dimitri. 21 h, Feuerthalen.
Orient. There is a Party. Partybeats mit den DJs Nino 
Green und Mason. 22 h, (SH).
Tabaco. Weekend-Startup mit DJ Dan@Work. 21 h, 
(SH).

Dies&Das
Eishockey. Gratis-Sportferienkurs. Der Eintritt muss 
bezahlt werden. 10.45-11.45 h, KSS (SH).
Eiskunstlauf. Gratis-Sportferienkurs. Der Eintritt 
muss bezahlt werden. 09.30-10.30 h, KSS (SH).
Schreibwerkstatt. Spielerisch mit Worten umge-
hen. 18 h, Saal Psychiatriezentrum (SH).
Seniorentanz. Tanznachmittag. 14.30-17.30 h, Re-
staurant Zum alten Schützenhaus (SH).

Konzert
Giovedi Incasionato. It's the Singer and the Song. 
Bruno Ammann mit Salut Joe. 21 h, TapTab (SH).

KINO
Kinepolis 
052 640 10 00
Up in the Air. Weltwirtschaftskomödie mit George 
Clooney. D, ab 12 J., tägl. 13.45/16.45/19.45 h, Fr/
Sa 22.30 h.
Das Kabinett des Dr. Parnassus. Heath Lead-
gers letzte Rolle. Fantasy. D, ab 14 J., tägl. 
13.45/16.45/19.45 h, Fr/Sa 22.30 h.
Sherlock Holmes. Neuauflage des Klas-
sikers von Guy Ritchie. D, ab 14 J., tägl.  
14/17/20 h, Fr/Sa 22.45 h.
Old Dogs. Komödie mit John Travolta und Robbie 
Williams. D, ab 12 J., tägl. 20 h, Fr/Sa 22.45 h.
It's Complicated. Komödie mit Meryl Streep und 
Alec Baldwin. D, ab 12 J., tägl. 14/17/20 h, Fr/Sa 
22.45 h.
Haben Sie schon von den Morgans gehört? Ko-
mödie mit Hugh Grant. D, ab 12 J., tägl. 14/17/20 h, 
Fr/Sa 22.45 h.
Avatar. Science Fiction-Epos von James Cameron. D, 
ab 12 J., Fr/Sa 22.30 h.
Avatar (3D). Science Fiction-Epos. D, ab 12 J., tägl. 
19.45 h.
Cloudy with a Chance of Meatballs (3D). Anima-
tionsfilm für Kinder. D, ab 8 J., tägl. 13.45/16.45 h.
Alvin & Chipmunks 2. Die Serie kommt auf die 
grosse Leinwand. D, ab 8 J., tägl. 13.45 h.
Fame. Remake des Kult-Musical-Films. D, ab 10 J., 
tägl. 14/17 h. 
Zweiohrküken. Nach Keinohrhasen kommt nun 
Til Schweigers zweiter Streich. D, ab 14 J., tägl. 
16.45/19.45 h.

Kiwi-Scala
052 632 09 09
Same same but different. Ausgezeichneter Liebes-
film. Ov/d, ab 14 J., tägl. 14.30/17.30/20 h, So 11 h.
Der grosse Kater. Bruno Ganz als Bundespräsident. 
Dialekt, ab 12 J., Do bis Di 20 h, Mo bis Mi 17 h.
Kuddelmuddel bei Pettersson & Findus. Trickfilm 
aus Schweden. D, ab 6 J., tägl. 14.30 h.
Novemberkind. Warum wurde Inga von ihrer Mutter 
damals in der DDR zurückgelassen? D, Do bis So 17 
h, So 11 h.
Space Tourists. Dokumentarische Betrachtung des 
Phänomens Weltraumtourismus. Ov/d/f, ab 12 J., Mi 
(10.2.) 20 h, Do (11.2.) 17 h.

Schwanen, Stein am Rhein
052 741 50 00
Tannöd. Beklemmendes Heimatdrama, gepaart mit 
einem Krimi. D, ab 12 J., Fr/Sa/So 20 h.

Dolder 2, Feuerthalen
052 659 29 90.
Bienvenue chez les Ch'tis. Französische Erfolgs-
komödie. Ab 12 J., Mo 20 h.

Gems, D-Singen
07731 66557
Vision – Aus dem Leben der Hildegard von Bin-
gen. Porträt einer der faszinierendsten Frauen des 
Mittelalters. D, ab 12 J., Do bis So 20 h.

GALERIEN
Schaffhausen
David Berweger / Andrin Winteler – «Piotr  
Stanislaw Photograw». Fotoausstellung. Forum 
Vebikus, Baumgartenstrasse 19. Offen: Do 18-20 h, 
Fr/Sa 16-18 h, So 12-16 h. Bis 7. März.
Leif Bennett – Jabberwocky». Fotografie, Instal-
lationen und Zeichnungen. Forum Vebikus, Baumgar-
tenstrasse 19. Offen: Do 18-20 h, Fr/Sa 16-18 h, So 
12-16 h. Bis 7. März. 
Fortunat Lendi. Werke und Skulpturen. Galerie zum 
Klöpferlein, Repfergasse 12. 
Stefan Kiss. «Poster Generation». Fassbeiz, Weber-
gasse 13. Bis 7. März. 
Gudrun Rix – Alfred Wüger. Gefunden – Ein Kos-
mos. Naturkunst und Bildobjekte. Galerie O, Weber-
gasse 58. Offen: Mo-Fr, 13.30-18 h, Sa, 10-16 h. Bis 
6. März.
Roger und Lotti Wolf. Bilder in Acryl. Hotel zum Rü-
den, Oberstadt 20. Offen: Tägl. 9-21 h. Bis 30 April.
Christine Aebischer. Bilder. Taverne im Kantons-
spital, Geissbergstrasse 81. Offen: Mo-Fr, 8-17 h, Sa/
So, 11.30-17 h. Bis 17 Feb.

Stein am Rhein
Margot Ressel. Bilder. Galerie Maebe. Chlini 
Schanz 14. Offen: Sa, 16-18 h. Bis 28. Feb.

MUSEEN
Museum zu Allerheiligen (SH)
Offen: Di-So, 11-17 h. 
Konferenz der Tiere. Alles, was da kreucht, fleucht 
und schwimmt. Tierdarstellungen aus fünf Jahrhun-
derten. Bis 16. Mai. 
Kunstabteilung. Bilder, Skulpturen und Grafiken 
der Schweizer Kunst vom 15. Jahrhundert bis zur 
Gegenwart. 
Schaffhausen im Fluss. Kulturgeschichte haut-
nah. Originalobjekte, Stadtmodelle, Filmdokumente, 
Computer- und Hörstationen.
Archäologie der Region. Von 15 000 v. Chr. bis 
zum Mittelalter.
Vom Toten Meer zum Stillen Ozean. Archäolo-
gische Sammlung Ebnöther. Antike Kulturen aus aller 
Welt. 
Naturgeschichte. Über die geologische Vergan-
genheit und die Lebensvielfalt der Region Schaff-
hausen.

Hallen für Neue Kunst (SH)
Offen: Sa, 15-17 h, So, 11-17 h.
Museum für die «Neue Kunst». Wichtige Werke von 
Rymann, Beuys und anderen. Aktuell eine neue Col-
lection von Merz.
Sonntagsmatinée. Miriam Neuburger über den 
kreativen Prozess des Künstlers: Unbekanntes ent-
decken, erforschen, erschaffen – und umgekehrt. So 
(7.2.) 11.30-12.30 h.

Museum Stemmler (SH)
Offen: So, 11-17 h.
Zoologische Objekte. Ein faszinierendes Panopti-
kum der Tierwelt.

IWC-Uhrenmuseum (SH)
Offen: Di/Do, 15-17 h, Sa, 9-15.30 h. 
Die Geschichte der berühmten Schaffhauser Uhren-
manufaktur.

Museum Lindwurm, Stein am Rhein
Offen: Tägl., 10-17 h (ausser Di).
Wohnkultur und Landwirtschaft im 19. Jahrhundert.

Weinbaumuseum, Hallau
Offen: So, 13.30-17 h.
Vögel im Rebberg. Die gefiederten Nutztiere.

«Oberes Amtshaus», Diessenhofen 
Offen: So, 14-17 h.
Baumeister Biber. Sonderausstellung. Bis 30. 
April.

Ortsmuseum, Hallau 
Offen: nach Vereinbarung: Tel. 052 632 37 67 (Peter 
Kienzle).
Mit Bleisetzmaschine, grosser Waffensammlung, 
Uniformen und Trachten.

Kartause Ittingen, Warth
Offen: Täglich, 11-18 h.
Konstellation 2. Die Sammlung neu sehen. Neu 
erworbene und altbekannte Werke in Gegenüber-
stellung. Bis 30. Mai. 

AUSGANGSTIPP

Bernard Allison Group.
Di (4.2.) 21 h Kammgarn (SH)
Mit seinem 13. Album «The Others» 
ist der Blues-Virtuose Bernard Alli-
son nun in der Kammgarn zu Gast. 
Traditioneller und moderner Blues, 
rockig-funkig interpretiert. Ein wah-
rer Ohrenschmaus!

SH-Schaffhausen
maendli-freizeit.ch052 643 56 33

Heizung-Sanitär

8200 Schaffhausen
Mühlentalstrasse 12
Tel. 052 625 42 71 
Fax 052 625 43 24
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Retter auf 4 Pfoten
Die Seniorenvereinigung «Sil-

berfüchse» lädt zum Februar treff 
ins ehemalige Bürgerheim. Die 
tierpsychologische Beraterin Ve-
rena Grünig hält ein Referat mit 
dem Titel «Schnüffelnase im Ein-
satz». Sie erläutert, wie Bluthun-
de die Spur vermisster Men-
schen verfolgen können. ausg.

DI (9.2.) 14.15 H, SPEISESAAL, 

HAUS EMMERSBERG (SH)

Donnerstag, 4. Februar 2010 ausgang.sh

BRUNO AMMANN ist 
definitiv ein alter Hase im Musik-
geschäft. Er war einst Gitarrist von 
«Freds Freunde», der ersten Band 
von «Guz», die sich bereits 1990 
auflöste. Nach einer längeren mu-
sikalischen Auszeit zieht es Am-
mann nun zurück auf die Bühne, 
und damit will er sich einen lang 
gehegten Herzenswunsch erfül-
len. Sein Programm «Salut Joe» 
beinhaltet Chansons von Joe Das-
sin, dem Helden seiner Kindheit, 
der mit Hits wie «Les Champs-Ely-
sées» oder «Le Petit Pain Au Cho-
colat» Weltruhm erlangte. It's the 
Singer and the Song! mr.

DO (11.2.) 21 H, TAPTAB (SH) Mit einem interessanten Projekt kommt Bruno Ammann zurück. pd

ANNE WYLIE stammt aus 
Irland und wird als eine der wich-
tigsten Folk-Stimmen Europas ge-
handelt. Aktuell tourt die bereits 
mit etlichen Preisen ausgezeichne-

te Sängerin und Gitarristin mit ihrer 
dreiköpfigen Band und ihrem neus-
ten Album «Deep Waters» und 
macht dabei auch Halt in der Kamm-
garn in Schaffhausen. 

Wylie erzählt in ihren Lie-
dern von Liebe, Tod und Schicksal, 
meist auf Gälisch, der ursprüngli-
chen Sprache Irlands. Dabei öffnet 
sie die kulturelle Schatztruhe ihrer 
Heimat und setzt in Text und The-
ma das uralte Erbe der keltischen 
Barden und Druiden fort, in Melo-
die und Interpretation bricht sie je-
doch mit dem Traditionellen und 
formt es zu etwas Neuem, Moder-
nem um. Die Irin singt herausfor-
dernd experimentell und lässt ver-
schiedene Stile in ihre Musik hin-
einfliessen. Da treffen keltische 
auf brasilianische Klänge, Folk auf 
Rock und Funk. Wylie erinnert ein 
wenig an Grössen wie Julie Discoll 
oder Kate Bush.

Uns erwartet eine wunder-
bar klare Stimme und moderne Fu-
sion-Musik, die Gänsehaut-Atmo-
sphäre verspricht. mr. 

FR (5.2.) 21 H, KAMMGARN (SH)

Von Feen, Elfen und Kobolden
Eine der ganz Grossen der irischen Volksmusik gibt in Schaffhausen ein Kon-

zert. Dabei wandelt sie jenseits ausgetretener Irish-Folk-Pfade.

Chansons neu aufgelegt
Nur mit akustischer Gitarre und seiner Stimme interpretiert Bruno Ammann die 

teilweise obskuren Chansons des grossen, 1980 verstorbenen Joe Dassin.

Die irische Sängerin hievt traditionelle Volksmusik auf ein neues Level. pd

Zeit der Narren
Heute Donnerstag (4.2.) um 

20 Uhr wird die Schaffhauser 
Fasnacht mit dem Guggenapéro 
beim Fasnachtszentrum eröff-
net. Für die älteren Semester 
findet am Freitag (5.2.) ab 14 Uhr 
die Seniorenfasnacht im Gewöl-
bekeller des Altersheims zum 
Kirchhofplatz statt. Um 20.11 
Uhr gehts für die Jungen und 
Junggebliebenen auf dem Fron-
wagplatz weiter. Anschliessend 
Fackelumzug ins Fasnachtszent-
rum und Party bis 3 Uhr. Am 
Samstag geht es dann erst rich-
tig los: Um 10 Uhr startet der 
Zunftmeisterempfang im Mo-
sergarten, worauf um 13 Uhr die 
Kinderfasnacht eingeläutet wird. 
Um 15 Uhr rollt dann der grosse 
Umzug los, bevor das Monster-
konzert im Fasnachtszentrum 
und die grosse Party starten. 
Wer dann noch nicht genug hat, 
kann sich am Sonntag (7.2.) um 
10 Uhr zum Sonntagsbrunch mit 
diversen Guggenauftritten und 
dem Narrenbaumfällen um 11.11 
Uhr auf dem Fronwagplatz ein-
finden. ausg.

DIVERSE ZEITEN, ALTSTADT (SH)

«Nüt für Gfrörli»
«Kalte Kurz-Konzerte» ist das 

Motto der Bergkirche Büsingen, 
und es wird wortwörtlich umge-
setzt. In einem 30-minütigen 
Konzert spielt Titularorganist An-
dreas Jetter an der Wegschei-
der-Orgel in der ungeheizten Kir-
che. Eintritt frei, Kollekte. ausg.

SO (7.2.) 17 H, BERGKIRCHE, BÜSINGEN
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Manege frei
Der legendäre Chinesische 

Nationalcircus präsentiert in Sin-
gen seine neue Show «Tao – 
Chinas Meister der Weisheit 
und Wunder». Nach den Pro-
duktionen unter den Titeln «Bud-
dha» und «Konfuzius» greift der 
Chinesische Nationalcircus nun 
noch die dritte spirituelle Säule 
der Gesellschaft und Geschich-
te Chinas auf – den Taoismus.

Das neue Programm ist nach 
dem bewährten Konzept der 
vorangegangenen Aufführun-
gen inszeniert. Es kommt je-
doch in einem neuen Gewand, 
mit erweiterten, noch schwieri-
geren akrobatischen Darbietun-
gen daher. ausg.
SO (7.2.), 20 H, STADTHALLE SINGEN (DE)

NICHT JEDER ist von Ge-
burt an eine Rampensau oder hat 
Lust auf Karaoke mit den Back-
street Boys. Auf «Karo» trifft das 
speziell zu. Geboren in Hessen, trat 
Karoline Margarete Franziska Ilona 
Schaum im Jahr 2006, bekräftigt 
durch ihre Freundinnen, zum ers-
ten Mal öffentlich auf – an einer 
Open Stage in Würzburg. 

Anfang 2007 nahm sie mit 
einem Richtmikro, das die Gross-
eltern in den 70er-Jahren dazu 
nutzten, Blockflötenvorträge an 
Weihnachten aufzunehmen, ein 
paar rumpelige Demosongs auf. 
Diese  lud sie bei «Myspace» 
hoch. Da rauf spielte sie in andert-
halb Jahren gut 50 Konzerte, ohne 
Booking-Agentur, und wurde bei 
einem Plattenlabel unter Vertrag 
genommen. «Karo» ist, sowohl 
was das Singen als auch das Gitar-
respielen angeht, Autodidaktin. Ei-
nige musikalische Grundkenntnis-
se hat sie im Kinderchor aufge-
schnappt, wo sie unter anderem 

eine Rassel aus Kronkorken bas-
telte. Vielleicht ist ihre Musik des-
halb so umwerfend, weil sie voll 
und ganz von Herzen kommt. Da 
ist diese unglaubliche Stimme, die 
durch Mark und Bein fährt. Und 
diese Lieder, die von vorne bis hin-
ten stimmen und wahr sind, so gut 

ein Mensch seine eigene Wahrheit 
zeigen kann. Den meisten fehlen 
wohl die Worte, wenn sie «Karos» 
Musik beschreiben wollen. Denn 
das hat man alles schon einmal ir-
gendwie gehört, aber es war noch 
nie so stark da. ausg.

DO (4.2.), 21.30 H, FASSBEIZ (SH)

Herzzerreissend wunderschön
«Karo» kann man mit gutem Gewissen als Naturtalent des Singer-Songwriter-

Genres bezeichnen. Ihre Musik geht ans Herz.

«Karo» wurde mit dem Lied «The Sailor» bekannt. pd

DIE BEATS, Bass- und 
Synthilines, zu denen Emma rappt, 
sind einfach und mitreissend. Ihr 
Sound klingelt in den Synapsen, 
neue Verbindungen werden herge-
stellt: Emma verlinkt in ihrer Musik 
das «Golden Age of Hip Hop» mit 
Electro. Nicht selten wird sie des-
halb mit der US-amerikanischen 
Sängerin «Uffie» verglichen, die 
ebenfalls zu elektronischer Musik 
rappt. Im Anschluss an den Live-
act sorgen DJs für Partystimmung 
bis in die Frühe. ausg.

SA (6.2.), 22 H, TAPTAB (SH)Emma fragt sich: «Am I Emma or am I not?». pd

Electro, Breakbeats und Co.
Emma aus Essen rappt zu Electro. Nach ihrem Auftritt im «TapTab» überneh-

men die DJs Buko, Credo, Frederikk B. und Fab Lecroix das Zepter.

Ein Nonett 
Das über 80-jährige Wirken 

und die ungewöhnliche Instru-
mentenzusammensetzung ma-
chen das «Tschechische Nonett» 
einzigartig. Als das Ensemble 
1924 von Studenten des Prager 
Konservatoriums gegründet wur-
de, hat wohl kaum jemand ge-
ahnt, dass es eine derartige Be-
deutung in der Musikwelt erlan-
gen würde. Das «Tschechische 
Nonett» spielt in Singen in Sep-
tett-Besetzung unter anderem 
Richard Strauss' «Till Eulenspie-
gels lustige Streiche».   ausg.
FR (5.2.), 20 H, STADTHALLE SINGEN (DE)

Tanzen wie Stars
«Dance 4 Fans» heisst tanzen 

wie die Popstars in ihren Video-
clips. Nach dem riesigen Erfolg 
im vergangenen Jahr veranstal-
tet die Tanzschule Seidel in Sin-
gen einen weiteren Tanzwettbe-
werb unter diesem Titel. Nicht 
weniger als 1000 Tänzerinnen 
und Tänzer aus ganz Europa wer-
den erwartet. Das offene Turnier 
wird ein Tag voller tänzerischer 
Höchstleistungen mit Teilneh-
merinnen und Teilnehmern im Al-
ter von 6 bis 25 Jahren. ausg.
SA (6.2.), 8 H, STADTHALLE SINGEN (DE)
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WETTBEWERB: 1 CD «SO VERDORBE» VON «STILLER HAS» (SIEHE UNTEN) ZU GEWINNEN!

Ist das Leben wirklich ein Heldenmythos?

SEIT LÄNGEREM fällt mir 
auf, dass es zwischen Scientolo-
gen, Staubsaugervertretern und 
Jungfreisinnigen Affinitäten gibt.
Alle drei haben einen missionari-
schen Drang. Während die Tom- 
Cruise-Jünger die Welt von ihrer Er-
lösungs-Theorie überzeugen wollen 
und die Staubsauger-Vertreter die 
Vorteile des Hoover Megatron 500 
lobpreisen, ist es bei den Jungfrei-
sinnigen die Erlösung durch Steuer-
senkungen, welche die Eintrittskar-
te ins (kleine) Paradies birgt.

Was die Bibel bei den Chris-
ten, sind bei den Scientologen Al-
len Ron Hubbards Schriften zur Er-
weiterung des Bewusstseins – im-
merhin liegen 90 Prozent davon 
brach. John Travolta ist das leben-
de Beispiel dafür. Bei den Staub-
saugervertretern ist es die Marke-
ting-Fibel. Sie liest sich wie die 
zehn Gebote: Du sollst den Kunden 

überzeugen, du sollst ihm die Vor-
teile deines Staubsaugers näher 
bringen, oder du sollst keinen an-
deren als den Hoover Megatron 
500 begehren. Die Jungfreisinni-
gen zitieren das Credo der HSG. 
Wobei die Phrasen mindestens so 
abenteuerlich sind wie die Ge-
schichte der Arche Noah. 

Heilbringend ist bei den 
Scientologen die Kollekte am 
Workshop: Ein Prozent Bewusst-
seinserweiterung für schlappe 
100'000 Fr. Staubsaugervertreter 
haben es einfacher: Jeder verkauf-
te Hoover Megatron 500 bringt sie 
der Erlösung einen Schritt näher. 
Bei den Jungfreisinnigen hingegen 
ist der Fall komplizierter. Sie pfle-
gen einen gewissen Fundamenta-
lismus des Marktes. Die 77 Jung-
frauen erhält nur, wer mindestens 
einen Leserbrief pro Woche 
schreibt. Simon Stocker

SCHLUSSPUNKT

Erlösung
«STILLER HAS» ist an 

Kreativität kaum zu überbieten. 
Über zehn Alben sind bereits er-
schienen, und die Qualität bleibt 
auf hohem Niveau. Die Lieder kom-
men auf der neuen CD «So verdor-
be» aber deutlich melodiöser da-
her als auf früheren Alben. Zu Be-
ginn vermisst man den altbekann-
ten Hasenrumpelblues fast. Doch 
dann merkt man, dass das Rum-
peln lediglich zarter wurde.

Die jüngsten Texte aus Endo 
Anacondas Feder sind gesell-
schaftskritisch wie eh und je, aber 
viel morbider. Er fordert den «Chly-
ne Tod» direkt auf, mit ihm zu tan-
zen und doppelt nach: «Chlyne Tod 
i stah uf di, Widerstand isch vergä-
bens.» Im Stück «Merci» lässt er 
eine Wortsalve auf die westliche 
Konsumwelt los. Er bedankt sich für 
alle möglichen und unmöglichen zi-
vilisatorischen Errungenschaften. 
Unter anderem für die Meinungs-
freiheit, «d'Arbeitslosehose», die 
Abschaffung der Folter und dass er 
keinen Krieg erleben musste. Doch 
im Refrain spricht er Klartext: «Aber 
i wott meh, meh als mönschemög-
lich isch.» Dem kann man sich nur 
anschliessen: «Mir wei meh – meh 
vom ‹Stille Has›». at.

NEUE CD VON «STILLER HAS» ÜBERZEUGT

Der Has rumpelt zarter

Stiller Has: «So verdorbe», Sound 

Service, Fr. 24.90

SIE SPRINGEN tausend 
Mal so weit, wie sie gross sind, da-
für völlig ungerichtet. Die Bewe-
gung ihrer Sprungbeine ist eine der 
schnellsten im gesamten Tierreich 
und als Pestüberträger waren sie 
mitverantwortlich für Millionen 
Tote. Ein Glück, dass uns Flöhe 
heute «nur» noch auf die Nerven 
gehen – und irgendwie auch faszi-
nieren. Dass die kleinen Racker in 
einigen Redensarten Einzug gefun-
den haben, ist also nicht weiter ver-
wunderlich. «Die Flöhe husten hö-
ren» hätte zwar durchaus ins Bild 
gepasst, gesucht haben wir aber 
«Jemandem einen Floh ins Ohr set-
zen». Je zwei Tickets fürs Bernard-
Allison-Konzert gewonnen haben 
Beat Wolf und Regula Meier. 
Herzliche Gratulation! 

Diese Woche widmen wir 
uns einer der edlen menschlichen 
Tugenden. Eine gute Portion davon 
kann grosse Erfolge bescheren, 
doch wehe dem, der sich über-
schätzt, denn Übermut tut selten 
gut. Die gesuchte Redensart hinge-
gen ignoriert alle Gefahren und sta-
chelt einen förmlich zu fahrlässi-
gem Handeln an. mr. 

MITMACHEN:

–  per Post schicken an  
schaffhauser az, Postfach 36,  
8201 Schaffhausen

–  per Fax an 052 633 08 34
–  per E-Mail an ausgang@shaz.ch
Vermerk: ausgang.sh-Wettbewerb
Einsendeschluss ist jeweils der 
Montag der kommenden Woche!

Wer nicht wagt, der nicht gewinnt. Foto: René Uhlmann



und dann ist es Sache der Politik, darüber 

zu entscheiden. Bis dann heisst es, mit den 

uns zur Verfügung stehenden Mitteln zu 

arbeiten. Falls das nicht genügt, müssen 

wir eine Aufgabenverzichtplanung an die 

Hand nehmen und könnten dann wahr-

scheinlich nicht mehr bei jeder Lärmklage 

in fünf Minuten ausrücken. Aber im Mo-

ment bin ich zufrieden.

 
Apropos Lärmklagen: Die Aufrechter-
haltung der öffentlichen Sicherheit, 
Ruhe und Ordnung ist die Hauptauf-
gabe der Polizei. Wer in der Altstadt 
wohnt und arbeitet, hat manchmal 
das Gefühl, diese drei Ordnungsprin-
zipien hätten keine Gültigkeit mehr. 
Täuscht dieser Eindruck?
Man muss es differenzieren. Wenn wir 

die gesamte Altstadt anschauen, täuscht 

der Eindruck sicher. Aber wir alle kennen 

diese Zone mit den Lokalen ohne Polizei-

stunde. Dort findet ganz sicher eine Zer-

setzung dieser drei Ordnungsprinzipien 

statt. Die Tendenz, dass es in dieser Zone 

zu Problemen kommt, ist da, sogar über-

mässig. Diese Verrohung hat die Wirkung, 

dass wir sehr viele Kräfte, vor allem an 

den Wochenenden, investieren müssen, 

um die Situation in den Griff zu bekom-

men. Diese Massierung der Kräfte an den 

Wochenenden hat natürlich Auswirkun-

gen auf den Alltag, das heisst, wir kön-

nen unter der Woche manchmal die Min-

destbestände nicht einhalten. Auch bei 

den Landstationen wird das bemerkbar. 

Die meisten Probleme haben wir in die-

ser Altstadtzone nachts zwischen 2 und 

5 Uhr, meistens mit alkoholisierten Leu-

ten. Das ist einfach eine Tatsache. Wenn 

wir sie abführen und sie am Morgen be-

fragen, sind sie meistens komplett ande-

re Menschen als in der Nacht zuvor, unter 

Einfluss von Alkohol. 

 
Aber der Einsatz von privaten Sicher-
heitspatrouillen in den Gemeinden 
wie beispielsweise im Weinland kann 
ja auch nicht die Lösung sein.
Damit haben Sie absolut recht. Das Pro-

blem liegt bei den Jungen, die sich ir-

gendwo treffen, und der Frage, wo die 

Toleranzgrenze liegt. Es gibt null Tole-

ranz bei Sachbeschädigungen oder der 

Überschreitung des Lärmpegels. Aber 

die Jungen müssen ja irgendwo sein. Al-

les ist eine Frage 

der Toleranz. Wir 

haben vereinzelt 

festgestellt, dass 

Lärm und Sachbe-

schädigung auch 

auf dem Land vor-

kommen. Diese 

wenigen Ereignisse werden durch die 

Mitarbeiter auf den Landstationen mit 

Nachdruck bearbeitet. Gesamthaft be-

trachtet, brauchen wir derzeit keine pri-

vaten Sicherheitsdienste, die Probleme 

bei uns haben wir gut im Griff. 

In der regierungsrätlichen Pipeline 
liegt eine Vorlage für einen Neubau 
des Gefängnisses respektive eines Si-
cherheitszentrums für Gefängnis 
und Staatsanwaltschaft sowie mög-
licherweise die Polizei. Der Kantons-
rat hat den Planungskredit bewilligt. 
Möchten Sie wirklich mit der Polizei 
ins Herblingertal zügeln?
Darüber gibt es keine Diskussion. Wir 

werden unsere Meinung zum Standort 

in der Projektgruppe einbringen. Wenn 

es aber bestimmt wird, und ich diesen 

Auftrag erhalte, gehen wir ins Herblin-

gertal.

 
Es gab bei der Polizeizusammenle-
gung von Stadt und Kanton schon 
ein Riesengeschrei, als die Stadtpo-
lizei aus dem Eckstein an der Stadt-
hausgasse verschwand. Man gewöhn-

te sich nur lang-
sam an den Stand-
ort beim Gefäng-
nis. Kann sich die 
Polizei leisten, 
in der Altstadt 
nicht mehr prä-
sent zu sein?

Natürlich nicht. Wenn ein Umzug ins 

Herblingertal oder wohin auch immer 

geplant wird, braucht es auf jeden Fall ei-

nen ganz starken Posten in der Altstadt. 

Darüber sind sich in der Projektgruppe 

für das Sicherheitszentrum alle einig.

In der modernen Einsatzzentrale der Schaffhauser Polizei bespricht sich Polizeikommandant Blöchlinger mit einer Mitarbeiterin.
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«In der Technik haben 
wir Quantensprünge 
gemacht»



Susi Stühlinger

Die Verbindung steht. Florian Dieterle 

lacht aus dem Bildschirm, die halbe Re-

daktion starrt ihm, angelockt durch die 

Wunder der modernen Kommunika-

tionstechnik, entgegen. Es ist das erste 

«az»-Interview, das via «Skype» geführt 

wird. Bei ihm stehen die Uhrzeiger auf 

kurz vor neun Uhr abends und das Ther-

mometer bei knapp 30 Grad Celsius, wäh-

rend hier das Mittagessen gerade erst im 

Magen angekommen ist und es draussen 

nicht aufhören will zu schneien. Seit ei-

nem Monat weilt Florian Dieterle in Sin-

gapur. Dort hat der Bauingenieur, der in 

Stein am Rhein aufwuchs und im vergan-

genen Jahr sein ETH-Studium abschloss, 

seine erste Stelle angetreten. 

«Jaja», antwortet er auf die Frage, ob er 

sich bereits einigermassen eingelebt 

habe. Das klingt reichlich nonchalant, 

wird jedoch verständlich, wenn man 

weiss, dass dies nicht sein erster Ausland-

aufenthalt ist, weilte er doch bereits für 

ein Berufspraktikum in Kasachstan und 

für sein letztes Studienjahr in Tokio. 

Trotzdem ist diesmal etwas anders, denn: 

Der Aufenthalt in Singapur ist unbefris-

tet. Ein paar Jahre wolle er schon bleiben, 

so der 25-Jährige, ganz genau weiss er es 

jetzt noch nicht. «Vertraglich bin ich ver-

pflichtet, mindestens ein Jahr zu bleiben. 

Aber wenn ich mich erst gerade so rich-

tig an alles gewöhnt habe, gleich wieder 

woanders hinzugehen, wäre ja auch un-

sinnig.»

Brückenplanung in ganz Asien
Florian Dieterle arbeitet bei einer  inter-

national tätigen Schweizer Baufirma, die 

sich auf Brücken spezialisiert hat. Vier-

zig Mitarbeiter beschäftigt der Standort 

Singapur, gut die Hälfte arbeitet an lo-

kalen Projekten. Die andere Abteilung, 

welcher auch Florian Dieterle angehört, 

nennt sich «technisches Zentrum Asien» 

und ist für Planungsarbeiten zuständig. 

Dieterle sagt: «Es reizt mich, hochentwi-

ckeltes Know-how dorthin zu bringen, 

wo es momentan am meisten gebraucht 

wird.» Etwa 15 Brücken erstelle die Fir-

ma gegenwärtig in Asien und Australien, 

erzählt der Bauingenieur. «Meine Aufga-

be ist es, Brücken im Bauzustand mit-

tels Statikberechnungen zu analysieren.»  

Seine Mitarbeiter stammen aus Singapur, 

China, Indien. Die Zusammenarbeit mit 

ihnen sei unproblematisch, so Dieter-

le, auch wenn er sich erst noch ein biss-

chen in der Gruppe zurechtfinden müs-

se. «Schweizer werden erfahrungsge-

mäss gut aufgenommen, wenn Vorurtei-

le existieren, dann meist positive.» Dass 

er auf Angestelltenebene in seiner Abtei-

lung der einzige Schweizer ist, erklärt er 
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Auf unbestimmte Zeit in Singapur

«Schon ein gewisser Kulturschock»
Den Schaffhauser Florian Dieterle hat es nach seinem Bauingenieurstudium nach Singapur verschlagen. 

Dort arbeitet er im für ganz Asien zuständigen Planungsbüro einer Schweizer Firma.

Florian Dieterle beim Kurztrip nach Bali: Von Singapur aus kein Problem. Foto: zVg.



folgendermassen: «Die Schweizer begin-

nen ihre Karriere in der Regel zu Hause 

und werden dann irgendwann als Kader-

leute ins Ausland geschickt.» Er hingegen 

hat sich, nach einem ersten Assessment 

in der Schweiz, gleich direkt in Singapur 

vorgestellt und dort den Vertrag unter-

schrieben. Das war Ende November letz-

ten Jahres. Mittlerweile hat er eine Woh-

nung bezogen, die er selber suchen muss-

te. «Das ging via Internet und ist bei der 

hohen Fluktuation hier relativ einfach.» 

Während die Firma den in der Schweiz 

eingestellten Mitarbeitern Wohnungs- 

und Reisekosten erstattet, müsse er sel-

ber für diese aufkommen, so Dieterle. Al-

lerdings erhalte er von der Firma dafür ei-

nen Zustupf. Sein Arbeitstag dauert acht 

Stunden. Am Morgen holt ein Bus ihn zu 

Hause ab und fährt ihn nach der Arbeit 

auch wieder zurück.

Dann bleibt Florian Dieterle Zeit, den 

Stadtstaat besser kennenzulernen. Spezi-

ell findet er vor allem den Mix aus drei 

Kulturen. «Es gibt viele Chinesen, Inder 

und Malaien. Obwohl sie oft die Staats-

bürgerschaft haben, sehen sie sich nicht 

in erster Linie als Singapurer, sondern 

fühlen sich zu ihrer Ethnie zugehörig.» 

So sehe man in einem Stadtteil viele indi-

sche Geschäfte und Tempel, während 

man anderswo besonders gut chinesisch 

essen könne. Und trotz der exotischen At-

mosphäre, muss er in Singapur nicht auf 

westlichen Lebensstil verzichten. «Das 

Transportsystem ist super, die Räume 

sind überall klimatisiert. Verglichen mit 

anderen Orten in Südostasien ist es ziem-

lich angenehm und nicht gerade voll das 

Abenteuer.» Dennoch gibt es sie, die klei-

nen Unterschiede: «Viele der Geschäfte 

sind 24 Stunden geöffnet, wenn du plötz-

lich in der Nacht aufwachst, könntest du 

dir im Laden schnell ein Bier holen.» Ein 

anderes kleines Beispiel sei die Abfall-

trennung. «Da wird einfach alles in einen 

Sack geschmissen, die Trennung dann im 

Nachhinein von Hand und mit speziellen 

Maschinen vorgenommen.»

Pools für einen Franken
Was die Insel am untersten Zipfel von 

Malaysia an Freizeitbeschäftigungen bie-

te, finde er gerade heraus, meint Florian 

Dieterle: «Es gibt viele Parks, wo ich auch 

schon Joggen oder Velofahren war.» All-

gemein erfreuten sich Wassersportarten, 

auch ziemlich verrückte, wie etwa Was-

serski, grosser Beliebtheit bei der Bevöl-

kerung. «Es gibt auch Badestrände, aber 

die sind nicht gerade schön: Den ganzen 

Tag fahren riesige Frachtschiffe hin und 

her, das Wasser ist alles andere als sau-

ber.» Da zieht Florian Dieterle es vor, ei-

nen der zahlreichen, in der ganzen Stadt 

verteilten Swimming Pools zu besuchen, 

die für umgerechnet etwa einen Franken 

zugänglich sind. 

Er versuche, sich jetzt langsam einen 

Bekanntenkreis aufzubauen, sagt Florian 

Dieterle. Und wer bis anhin gedacht hat: 

Der arme Junge, so ganz allein so weit 

weg von zu Hause, der sei an dieser Stel-

le beruhigt, denn er fährt fort: «Meine 

Freundin ist schon ein bisschen früher 

hergezogen und hat bereits einige Kon-

takte geknüpft...» Freundin? In der Tat. 

Und so klärt sich dann auch auf, wieso es 

Florian Dieterle ausgerechnet nach Sin-

gapur verschlagen hat: «Wir haben ge-

meinsam überlegt, welche Stadt für uns 

sprach- und jobmässig in Frage kommt.» 

Die Wahl der beiden fiel auf Singapur, wo 

Dieterle seinem Ingenieurberuf nachge-

hen kann, während seine Freundin in der 

Tourismusbranche arbeitet.

Fotoalben im Gepäck
So scheint die Gefahr von akutem Heim-

weh nicht gar so gross zu sein. «Es könn-

te mir vielleicht schon passieren, dass ich 

in einer Krise versucht bin zu denken: 

In der Schweiz wäre doch alles besser», 

meint Dieterle. Damals in Tokio habe er 

das auch schon erlebt. Und ganz so leicht 

wie bei den letzten Reisen ist ihm der Ab-

schied von der Schweiz doch nicht gefal-

len. «Es ist schon etwas anderes, wenn 

man an einem Ort so ziemlich alles auf-

gibt und nicht weiss, wann man die dage-

bliebenen Freunde das nächste Mal wie-

dersieht.» Und so locker lässt man offen-

bar auch nicht einfach alles hinter sich, 

ausser ein paar persönlichen Gegenstän-

den und Fotoalben, und beginnt ein neu-

es Leben. «Es ist ein Anpassungsprozess, 

der nicht immer nur leicht fällt. Und ab 

und zu macht sich schon ein gewisser 

Kulturschock bemerkbar.»

 «Ich würde es nicht verneinen», ant-

wortet Florian Dieterle auf die Frage, ob 

er es persönlich für möglich halte, in Sin-

gapur sesshaft zu werden. «Es lässt sich 

relativ gut hier leben. Für mich wäre al-

lerdings Bedingung, dass ich mich inmit-

ten der verschiedenen Kulturen wohlfüh-

len kann. Sonst besteht die Gefahr, aus-

schliesslich unter Westlern zu landen. 

Obwohl es sich selbst dann leben liesse: 

Es gibt einen Swiss-Club, wo man jedes 

Wochenende Rösti essen kann. Und gera-

de in Zeiten, wo man vielleicht ein biss-

chen Heimweh hat, läuft man schon Ge-

fahr, sich nur noch dort aufhalten zu 

wollen.»In Singapur ist es gerade 21.45 Uhr und fast 30 Grad Celsius. Foto: René Uhlmann
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Bea Hauser

«Am 8. April 2009 war der Gewaltakt voll-

bracht», sagte Unia-Regionalleiter Alex 

Granato an der Medienorientierung vom 

Dienstag, als das überparteiliche Komitee 

«Nein zum Rentenklau» seine Argumente 

gegen die Revision des Gesetzes über die 

berufliche Vorsorge darlegte. Gemeint 

hat Granato die stolze Tatsache, dass da-

mals das Referendum der Gewerkschaf-

ten «gegen den Rentenklau aus der zwei-

ten Säule» mit 204'952 Unterschriften zu-

stande gekommen war.

«Versager des Kapitals»
Alex Granato von der Unia, SP-National-

rat Hans-Jürg Fehr, ÖBS-Präsidentin und 

-Kantonsrätin Iren Eichenberger, AL-Kan-

tonsrat Florian Keller, Edgar Weiss, Prä-

sident der Travail.Suisse, und Juso-Prä-

sident Samuel Vonäsch verkörpern das 

Schaffhauser überparteiliche Komitee 

«Nein zum Rentenklau». 

Es waren die Gewerkschaften, die die-

ses Mal das Referendum gegen diese Ge-

setzesrevision ergriffen hatten. Bei der 

letzten Senkung des Umwandlungssatzes 

der Penionskassen von 7,2 auf 6,8 Pro-

zent hätten linke Parteien und die Ge-

werkschaften noch geschwiegen, weil 

das Argument der demografischen Ent-

wicklung allen eingeleuchtet habe, war 

unisono die Meinung. Aber Alex Granato 

erklärte, warum es dieses Mal anders ist. 

Den Gewerkschaften sei klar geworden, 

dass die «Bürgerlichen und die Versager 

der Finanz- und Kapitalwirtschaft» nach 

der Ablehnung der Volksinitiative «Für 

ein flexibles AHV-Alter» Morgenluft ge-

wittert hätten. Damals sei klar geworden: 

Sollte das bürgerlich dominierte Parla-

ment dem Rentenklau bei der Sessionsab-

stimmung im Dezember '08 zustimmen, 

werde das Referendum ergriffen.

Gesagt, getan. Nun kommt es am 7. 

März in der Schweiz zur Abstimmung. 

Die Gegnerinnen und Gegner der Vorlage 

«Revision des Gesetzes über die berufli-

che Vorsorge (BVG-Revision)» wehren sich 

dagegen, dass der Umwandlungssatz er-

neut gesenkt wird, dieses Mal von 6,8 auf 

6,4 Prozent. «Sie kommen mit den glei-

chen Argumenten wie das erste Mal, und 

das ist unakzeptabel», sagte AL-Kantons-

rat Florian Keller.

Rentenklau hat viele Gesichter
«Der Rentenklau hat viele Gesichter», 

meinte SP-Nationalrat Hans-Jürg Fehr. Er 

erklärte, dass die zwölf grössten Schweizer 

Lebensversicherer als so genannte Sam-

melstiftungen zwar nur 20 Prozent der 

Ersparnisse der zweiten Säule verwalten 

würden, sie aber mit 1,3 Milliarden Fran-

ken pro Jahr ein Drittel der Verwaltungs-

kosten kassierten. Die autonomen Pensi-

onskassen würden 80 Prozent der Erspar-

nisse verwalten, dabei aber nur mit 2,7 

Milliarden Franken pro Jahr  zwei Drittel 

der Verwaltungskosten kassieren. «Wür-

den wenigstens alle so günstig verwalten 

wie die billigste Lebensversicherung, blie-

ben jährlich 400 Millionen Franken mehr 

bei den Versicherten», unterstrich Natio-
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Ein breit abgestütztes Schaffhauser Komitee kämpft für ein «Nein zum Rentenklau»

«Die Leute haben die Nase voll»
Der Schaffhauser Gewerkschaftsbund sowie die Parteien SP, ÖBS, AL und Juso setzen sich für eine 

Ablehnung  der Revision des Gesetzes über die berufliche Vorsorge ein. Sie alle glauben, dass es gelingt.

Gegen den «Rentenklau» sind (v.r.n.l.) SP-Nationalrat Hans-Jürg Fehr, ÖBS-Präsidentin Iren Eichenberger, Unia-Regionalleiter Alex Gra-
nato, AL-Kantonsrat Florian Keller, Travail-Suisse-Präsident Edgar Weiss und Juso-Präsident Samuel Vonäsch.  Foto: René Uhlmann



nalrat Fehr. Das sei Rentenklau mittels 

massiv überhöhter Verwaltungskosten. 

Zudem dürfen die Lebensversicherungen 

gemäss Gesetz zehn Prozent des Gewinns 

behalten, den sie mit den Pensionskassen-

geldern erzielen. «In Wirklichkeit behal-

ten sie nicht zehn Prozent vom Gewinn, 

sondern zehn Prozent vom Umsatz», kriti-

sierte Fehr. Das sei Rentenklau mittels un-

gesetzlicher Gewinnabschöpfung. Die Le-

bensversicherungen würden, so Fehr wei-

ter, trotz Finanzkrise, in der sie Milliar-

den verspekuliert hätten, den Managern 

und Verwaltungsräten weiterhin fürstli-

che Gehälter zahlen. «Das ist Rentenklau 

mittels überhöhter Saläre und Honorare», 

betonte Fehr. 

Ausserdem versprechen die Lebensver-

sicherungen ihren Aktionären bereits wie-

der hohe Renditen, und offensichtlich 

werden auf dem gesamten Umsatz Milliar-

dengewinne erwartet. «Das ist Rentenklau 

mittels überhöhter Dividenden», unter-

strich der Schaffhauser Nationalrat.

Travail-Suisse-Präsident Edgar Weiss 

wehrt sich bei dieser BVG-Revision dage-

gen, dass die steigende Lebenserwartung 

zum zweiten Mal in den Umwandlungs-

satz dazugerechnet würde. Ein weiterer 

wichtiger Faktor sei die Rendite, die auf 

dem Alterskapital nach der Pensionie-

rung noch erzielt werden könne. «Die zur 

neuen Berechnung des Umwandlungssat-

zes herangezogenen Rendite-Erwartun-

gen liegen weit unter allen langfristigen 

Erfahrungswerten», sagte Weiss. Das al-

les mache die Vorlage zu einem leichtfer-

tigen und für die Arbeitnehmenden inak-

zeptablen Rentenabbau.

Ein Treuebruch
ÖBS-Präsidentin Iren Eichenberger erklär-

te, warum die erste Senkung des Umwand-

lungssatzes akzeptiert worden war. «Die 

damaligen Berechnungsgrundlagen wa-

ren nicht aus der Luft gegriffen, und sie  

wurden, mit dem Einverständnis aller, vor 

fünf Jahren angepasst.» Was die Renten-

versicherungen aber heute planten, sei 

eine grobe Verletzung der Spielregeln und 

ein Treuebruch gegenüber Millionen von 

Zwangsversicherten und Konsumenten, 

sagte Kantonsrätin Eichenberger den Me-

dien. Samuel Vonäsch wehrte sich für die 

Jungen. Diese müssten bei Arbeitsbeginn 

heute über die Jahre mehr in die Pensi-

onskassen einzahlen, um die gleiche Ren-

te wie ein heutiger Pensionierter zu errei-

chen. «Das ist Diebstahl an unseren Ren-

ten», betonte der Juso-Präsident. 

Das Komitee erhofft sich am 7. März 

eine Ablehnung, zumal die Bastion der 

Befürworter «am Bröckeln» sei. «Die Leu-

te haben ganz einach die Nase voll», fass-

te Iren Eichenberger zusammen. 
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n mix

Schaffhausen. Der Titel der 

Kampagne lautet «Rentenloch 

verhindern», und damit stell-

te sich am Dienstag ein Schaff-

hauser Komitee mit Jungfrei-

sinnigen, der Jungen SVP und 

der erstmals im Kanton Schaff-

hausen erscheinenden Jungen 

CVP vor. 

Markus Bührer, Präsident 

der Jungfreisinnigen, Ueli 

Werner, Präsident der Jungen 

SVP, Corina Schütz, Kassierin 

der Jungen SVP, sowie Patrick 

Portmann, CVP-Einwohnerrat 

aus Beringen, erklärten, dass 

mit dem Referendum eine Ver-

schuldungspolitik auf Kosten 

der Jungen betrieben würde. 

«Die politische Linke und die 

Gewerkschaften wollen unse-

re zweite Säule mit voller Ab-

sicht in den Ruin treiben, da 

sie nicht ihren Vorstellungen 

einer Sozialversicherung ent-

spricht», fand beispielsweise 

Markus Bührer.  Die Renten-

löcher, welche entstehen wür-

den, wenn mehr Geld ausgege-

ben als eingenommen werde, 

müssten letztlich von den Er-

werbstätigen gestopft werden, 

so das Komitee. 

Anpassung sei «fair»
Ueli Werner sagte, wenn die Le-

benserwartung steige, sei eine 

Anpassung des Umwandlungs-

satzes nicht nur nötig, sondern 

auch fair. Corina Schütz mein-

te, man dürfe die Pensionskas-

sen nicht ruinieren. Würde der 

Mindestumwandlungssatz bei 

6,8 Prozent bleiben, müssten 

die Pensionskassen langfristig 

eine Durchschnittsrente von 

knapp fünf Prozent erwirt-

schaften. Die Realität zeige 

aber, so Schütz, dass dieses 

Ziel mit risikoarmen Kapital-

anlagen nicht erreicht werden 

könne. (ha.)

Jungparteien warben für die Revision des Gesetzes über die berufliche Vorsorge

«Nicht auf Kosten der Jungen»

Daniel Mathys  (links) und Roger Windler hängen vor dem Gewerkschafts-Gebäude die 
Transparente zur Kampagne «Nein zum Rentenklau» auf. Foto: René Uhlmann



KIRCHLICHE  ANZEIGEN

Stadt Schaffhausen

Evang.-ref. Kirchgemeinden
www.ref-sh.ch/kirchgemeinden/

Unrichtig  
adressierte  
Zeitungen
(auch neue Strassennamen 
und Hausnummerierungen)

werden von der Post  
als unzustellbar 
zurückgesandt.

Wir bitten Sie, uns Ihre neue  
Adresse mitzuteilen 

schaffhauser az, Webergasse 39
Tel. 052 633 08 33
Fax 052 633 08 34
E-Mail abo.sh-az@bluewin.ch

Christkatholische Kirche
St.-Anna-Kapelle beim Münster

www.christkath.ch/schaffhausen

Sonntag, 7. Februar 
10.00 Zwinglikirche: Gottesdienst 

mit  Pfrn. Miriam Gehrke-Kötter. 
Erster Gottesdienst der neuen 
Pfarrerin mit dem Thema «Von 
Lügen, Traum und Wahrheit»

10.15 Münster/St. Johann: Gottes-
dienst im Münster. «Wie der Re-
gen und Schnee...» (Jes. 55,10), 
Pfr. Georg Stamm; Chinderhüeti

10.45 Steig: Gottesdienst mit Pfarrer 
Daniel Müller. Predigt Lukas 6, 
12-16: «Die Berufung der Zwölf»

Dienstag, 9. Februar 
07.15 St. Johann: Meditation

Mittwoch, 10. Februar 
12.00 St. Johann: Mittagessen für je-

dermann im Schönbühl, Anmel-
dung bis 08. 02. im Sekretariat 
Pfrundhausgasse 3, Tel. 052 624 
39 42

19.30 St. Johann: Kontemplation: 
Übung der Stille in der Gegen-
wart Gottes

Donnerstag, 11. Februar 
09.00 Zwinglikirche: Vormittagskaffee

Eglise réformée française  
de Schaffhouse

Dimanche, 7 février
10.15 Chapelle du Münster, culte célé-

bré par M. Otto Merz, cène
Sonntag, 7. Februar
09.00 Eucharistiefeier mit Pfr. M. Bühler

Matratzen nach Ihren
eigenen Wünschen

Betten und Lättli jeder Art und Grösse
sowie Luftbetten, Vorhänge und Möbel,

div. Marken-Bettwäsche

Ein Besuch lohnt sich immer –
auch für Sie!

B e t t w a r e n f a b r i k
BETTFEDERNREINIGUNG
MOBILE MATRATZENREINIGUNG

ZOLLINGER + CO AG

8424 Embrach, Tel. 044 869 10 75
Samstags auf tel. Anmeldung
Gratis-Telefon:

052 625 28 66
TG und  Winterthur 052 213 89 54 
bettwaren@rafzerfeld.com
www.rafzerfeld.com

Spitäler Schaffhausen 
Kantonsspital 

Sonntag, 7. Februar
10.00 Gottesdienst im Vortragssaal  

(1. UG). Predigt: Pfr. Torsten  
Härvelid, Feuerthalen

Schaffhausen-Herblingen

Sonntag, 7. Februar
10.00 Gottesdienst

Schaffhausen-Buchthalen
www.kirchgemeinde.ch/buchthalen

Sonntag, 7. Februar
09.30 Gottesdienst mit Pfarrer Daniel 

Müller, Lk 6,12-16 «Die Berufung 
der Zwölf»; Urs Pfister, Orgel; 
Kollekte: Chiesa evangelica di 
lingua italiana Schaffhausen

Dienstag, 9. Februar
07.45 Besinnung am Morgen

Mittwoch, 10. Februar
18.00 Musicalprobe, HofAckerZentrum

Amtswoche 6: Daniel Müller

 Evang.-methodistische 
 Kirche Schaffhausen 

 www.emk-sh.ch Parkstrasse 24

Sonntag, 7. Februar
09.45 Gottesdienst, Kindergruppen

Für nur 150 Franken im Jahr haben Sie mehr von Schaffhausen: Mehr Hintergründiges und Tiefschürfendes, 
mehr Fakten und Meinungen, mehr Analysen und interessante Gespräche, mehr Spiel und Spass. Einfach  
Lesestoff, den Sie sonst nirgends kriegen.

Ich bestelle die «schaffhauser az» für ein ganzes Jahr zum Preis von Fr. 150.-

Ich bestelle ein Solidaritäts-Abonnement der «schaffhauser az» zum Preis von Fr. 200.-

Name Vorname

Strasse Ort

Bitte einsenden an: schaffhauser az, Webergasse 39, Postfach 36, 8201 Schaffhausen.  
Oder per E-Mail: abo@shaz.ch,  faxen an 052 633 08 34, telefonische Bestellungen unter 052 633 08 33. 

Erscheint wöchentlich 
für nur 150 Franken im Jahr.
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Viele Fragezeichen

Warum lässt der uns angeb-

lich liebende Herrgott so viele 

unschuldige Menschen grau-

sam töten? Gibt es ihn über-

haupt? Wenn ich jemanden lie-

be, bringt er mich auch nicht 

um. In den 50er-Jahren war ich 

noch fast ein Kind. Bei einem 

schweren Erdbeben in Messi-

na kamen damals in einer gro-

ssen Kirche durch deren Ein-

sturz fast tausend betende 

Menschen ums Leben. Warum 

hat das unser lieber Gott zu-

gelassen? Nichts als viele Fra-

gezeichen. Ich bin ein gläubi-

ger Katholik und anerkenne 

jede Religionsgemeinschaft. 

Robert Ullmann, Schleitheim

Ist die Senkung 
richtig? 
Zur Senkung des Umwandlungs-

satzes stellen sich verschiedene 

Fragen: 

1. Wer steckt die Zinsen in 

den Sack, wenn diese wieder 

steigen? Die Kürzung wird da-

mit begründet, dass die Rendi-

ten wegen der Finanzkrise zu-

rückgegangen seien. Das 

scheint richtig zu sein. Aber 

über eine längere Zeitspanne 

kann eine ausreichende Rendi-

te mit seriösen Anlagen erzielt 

werden.

2. Warum sind die Verwal-

tungskosten so hoch? Die Kos-

ten fressen einen Zehntel der 

Prämien weg. Aber statt die be-

rufliche Vorsorge mittels Re-

duktion des Verwaltungsauf-

wandes zu vereinfachen und 

auf diese Art die Leistungen 

der 2. Säule zu stärken, will die 

bürgerliche Parlamentsmehr-

heit die Renten kürzen.

3. Ist die höhere Lebenser-

wartung bezahlt? Man sollte 

bedenken: Das Frauenren-

tenalter wurde von 62 auf 64 

erhöht und soll auf 65 anstei-

gen, die Mindestverzinsung 

der Pensionskassen wurde be-

reits auf zwei Prozent abge-

senkt, und das Parlament hat 

den Umwandlungssatz bereits 

einmal gesenkt. 

Es gibt keinerlei Hinweise, 

dass der neue Umwandlungs-

satz von 6,8 nicht ausreicht, 

um der Alterung gerecht zu 

werden. Und wer die Zeitun-

gen liest, weiss, dass die Bör-

senkurse wieder steigen. Ich 

lege am 7. März zur Senkung 

des Umwandlungssatzes ein 

Nein in die Urne.

 
Rolf Oster, Stein am Rhein 

An Lebenserwar-
tung anpassen
Die massvolle Anpassung des 

Umwandlungssatzes halte ich 

für notwendig, da die Lebens-

erwartung stetig ansteigt und 

damit die Pensionskasse im-

mer länger reichen muss. So 

wird der Verzehr des ange-

sparten Kapitals auf mehr Le-

bensjahre verteilt, damit die-

ses wirklich bis ans Lebensen-

de reicht. Sonst müssten die 

Erwerbstätigen die Rentenlö-

cher stopfen, ohne dass die-

se zusätzlichen Beiträge ihrer 

eigenen Altersvorsorge zugu-

te kämen. Die heutigen Rent-

ner werden übrigens nicht 

schlechter gestellt, da ihre An-

sprüche bis ans Lebensende ga-

rantiert bleiben.

Daniel Preisig, 

JSVP-Kantonsrat, Schaffhausen 

Nein zum Um-
wandlungssatz
Das ist Irreführung im grossen 

Stil. Der BVG-Umwandlungs-

satz muss keineswegs gesenkt 

werden und schon gar nicht 

mit dem Argument der höhe-

ren Lebenswartung. Die Lebens-

erwartung – aktuell 85 Jahre – 

ist nicht steigend, sondern hat 

sinkende Tendenz. Der heute 

geltende Umwandlungssatz ist 

sogar auf ein Durchschnittsal-

ter von 86 Jahren ausgerichtet, 

genügt also vollauf.

Autofreundlich?
Der Regierungsrat hat kürzlich 

eine Vorlage über eine Teilre-

vision des Gesetzes über die 

Strassenverkehrssteuern ver-

öffentlicht. Unter der Feder-

führung unseres freisinnigen 

Baudirektors Reto Dubach wird 

eine steuerliche Entlastung 

von energieeffizienten Fahr-

zeugen vorgeschlagen. Finan-

ziert werden soll diese Mass-

nahme mit einer steuerlichen 

Mehrbelastung von Fahrzeu-

gen mit Motoren, deren Hub-

räume mehr als 2000 cm³ be-

tragen. Das bedeutet konkret: 

22 Prozent werden bis zu 10 

Prozent mehr Steuern bezah-

len, was sehr moderat ist. Le-

diglich die 5 Prozent Autobe-

sitzer, welche sich Fahrzeuge 

mit Hubräumen von mehr als 

3500 cm³ leisten, sollen künf-

tig kräftiger zur Kassen gebe-

ten werden. 

Wir begrüssen die Stossrich-

tung – anders die Jungfreisin-

nigen. Sie befürchten ein «Rup-

fen des hart arbeitenden Mit-

telstandes» und singen das Ho-

helied des «autofreundlichen» 

Kantons Schaffhausen. Da 

habe ich mich beim Lesen et-

was gewundert. Wenn ich mir 

eine Liste der Fahrzeuge mit 

Hubräumen ab 3500 cm³ anse-

he, lande ich bei den ganz gros-

sen und somit auch ganz teu-

ren Fahrzeugen. Ein Mercedes 

CLK 320 etwa, ein Range Rover 

oder ein Audi A6. Hallo!? Fährt 

der Mittelstand solche Autos? 

Weiter gewundert habe ich 

mich beim Preis. Gemäss Vor-

schlag des Baudirektors soll 

ein Range Rover HSE neu 776 

Franken Steuern kosten, wäh-

rend das gleiche Fahrzeug im 

Kanton Zürich mit 1508 Fran-

ken zu Buche schlägt! Rupfen 

des Mittelstandes? 

Zum Thema autofreund-

liches Schaff hausen: Seit 

Jahren bemühen sich alle 

Akteure, ein sinnvolles Mit-

einander von öffentlichem 

und privatem Verkehr zu 

fördern. Dafür wird kräftig 

investiert, zugunsten aller. 

Unser Kanton ist menschen-

freundlich! Aber einseitig 

autofreundlich, wozu?

Werner Bächtold,
SP-Kantonsrat, Schaffhausen

Wer sind nun die treibenden 

Kräfte bei dieser Abstimmung? 

Es sind vor allem die privaten 

Versicherer. Ihre Verwaltungs-

kosten betragen rund zehn Pro-

zent der einbezahlten Beträge 

oder 700 Franken pro Versi-

cherten und Jahr. Zum Ver-

gleich: bei der AHV sind es nur 

gerade 25 Franken.

Wer mit unseren obligato-

risch gesparten Altersbeiträ-

gen wirtschaftet, soll das ver-

nünftig und nachhaltig tun. 

Die privaten Versicherer aber 

zahlen mit den Gewinnen aus 

den Pensionskassengeldern 

millionenschwere Boni und 

kassieren fürstliche Verwal-

tungsratshonorare. Den Aktio-

nären werden Dividenden bis 

zu 16 Prozent versprochen. 

Gleichzeitg wollen uns diese 

Leute davon überzeugen, dass 

sie unsere Altersguthaben un-

möglich zu vier Prozent verzin-

sen können.

Die zweite Säule ist eine Sozi-

alversicherung. Sie soll uns ei-

nen würdigen Lebensstandard 

im Alter garantieren. Weder 

die Arbeitgeber noch wir Ar-

beitnehmerinnen und Arbeit-

nehmer dürfen Missstände bei 

der Zweiten Säule akzeptieren 

wonach sich Abzocker aus pri-

vaten Versicherungskreisen an 

unseren Alterskapitalien berei-

chern. Unsere Renten sind mit 

dem heute geltenden Umwand-

lungssatz gewährleistet. Am 

7. März stimme ich mit Über-

zeugung Nein zum Mindest-

umwandlungssatz.

Martina Munz, 
SP-Kantonsrätin, Hallau



Schaffhausen. Der seit An-

fang Dezember anhaltend 

strenge Winter hat dazu ge-

führt, dass die Streusalzbe-

stände der Schweizer Rheinsa-

linen über fast keine Reserven 

mehr verfügen. Das städtische 

Tiefbauamt sehe sich daher ge-

zwungen, den Winterdienst ab 

sofort einzuschränken, damit 

die wichtigsten Verkehrswege 

freigehalten werden könnten, 

teilt Stadtingenieur Hansjörg 

Müller mit. Die Busrouten und 

gut frequentierten Strassen 

mit starkem Gefälle würden 

weiterhin schwarzgeräumt. 

Hingegen werde in den Quar-

tieren bis auf Weiteres auf den 

Einsatz von Streusalz verzich-

tet und vermehr Splitt einge-

setzt, soweit dies sinnvoll sei.

Urs Tanner (SP) hat dem 

Stadtrat eine Kleine Anfrage 

zum Thema eingereicht. Er fin-

det die Ökobilanz von Salz und 

Splitt sei «nicht berauschend» 

und fragt an, ob man nicht auf 

andere Varianten umstellen 

könne. Er schlägt dafür Holz-

schnitzel vor. (ha.)Das Salz lagert im städtischen Werkhof. Foto: René Uhlmann
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n am rande

Neuer 
Fischereiaufseher
Neuhausen am Rheinfall. 
Patrick Wasem heisst der neue 

kantonale Fischereiaufseher. 

Er tritt als Nachfolger des im 

kommenden Herbst in den Ru-

hestand tretenden Jakob Wal-

ter am 1. November dieses Jah-

res an. Die Wahl sei im Einver-

nehmen mit dem kantonalen 

Fischereiverband erfolgt, teilt 

das Departement des Innern 

mit. Wasem ist 1983 in Schaff-

hausen geboren. Er ist gelern-

ter Maurer und Zimmermann. 

An der Bayerischen Landesan-

stalt für Landwirtschaft, dem 

Institut für Fischzucht in 

Starnberg absolvierte Patrick 

Wasem erfolgreich die Aus-

bildung zum «Fischwirt Fluss- 

und Seefischerei» sowie zum 

Fischereiaufseher. Er ist mit 

den regionalen Gewässern bes-

tens vertraut. (Pd.)

SP-Fraktion stellt dem Stadtrat Fragen zum Salzeinsatz im Winter

Das Salz wird knapp

Behr: «GF ohne Einsicht»
Schaffhausen/Buchberg. 
Am Montag hat Georg Fischer 

mitgeteilt, dass der Verwal-

tungsrat dem vom Schaffhau-

ser Kantonsgericht vorgeschla-

genen Vergleich in der Aus-

einadersetzung mit der von 

Giorgio Behr kontrollierten 

BDS Beteiligungsgesellschaft 

AG in Buchberg zustimme. 

Zwar teilt er die Argumenta-

tion des Kantonsgerichts be-

züglich der Gruppenbildung 

beim Aufbau einer Beteili-

gung an Georg Fischer nicht 

in allen Teilen», schreibt GF. 

Da aber seit Beginn des Verfah-

rens verschiedene Aktionäre, 

welche der Verwaltungsrat der 

Gruppe von Giorgio Behr bezie-

hungsweise der BDS zugeord-

net habe, ihre Aktien verkauft 

hätten, erachte GF eine Fortset-

zung des Verfahrens wegen der 

nur noch wenigen betroffenen 

Aktien als nicht sinnvoll. Gior-

gio Behr von der Behr Defland-

re und Snozzi AG teilt seiner-

seits mit, er stimme dem vom 

Kantonsgericht vorgeschlage-

nen Vergleich zu, «ohne die 

Rechtsauffassung von Georg 

Fischer anzuerkennen». 

In der mündlichen Begrün-

dung für den Vergleichsvor-

schlag habe das Gericht aus-

drücklich festgehalten, Georg 

Fischer habe die behauptete 

Gruppenbildung nicht – auch 

nur andeutungsweise – bele-

gen können, schreibt die BDS. 

Das Gericht sei damit der Auf-

fassung von Giogio Behr in 

«nahezu allen Punkten» ge-

folgt. Gleichzeitig bedaure 

er, dass beim Verwaltungsrat 

der Georg Fischer «keine Ein-

sicht ins Fehlverhalten vorzu-

liegen» scheint», teilt die BDS 

mit. (ha.)

VBSH-Flotte mit 
einem Neuen

Schaffhausen. Die Verkehrs-

betriebe (VBSH) betreiben drei 

Gelenkbuslinien: die Linien 1, 

3 und 4. Der Grosse Stadtrat 

hat im März des letzten Jahres 

einem Kredit von 590'000 Fran-

ken für den Kauf eines neuen 

Gelenkbusses zugestimmt. 

Nun ist der Neue da. Er ist mit 

Ausnahme des grösseren Mo-

tors mit 360 PS «schrauben-

gleich» wie die 2007 beschaff-

ten Volvo-Standardbusse. Das 

neue Fahrzeug, das in dieser 

Woche den Kursbetrieb aufge-

nommen hat, sei Teil des neu-

en Gelenkbuskonzeptes für 

die Linien 1, 3 und 4, teilen 

die VBSH mit. Mit dem neuen 

Fahrzeug in der Flotte kann 

es durchaus einmal vorkom-

men, dass ein Gelenkautobus 

auf der Trolleylinie 1 zum Ein-

satz kommen kann. (ha.)

Thommen wird 
Leiterin
Schaffhausen. Der Re-

gierungsrat hat Christine 

Thommen, Schaffhausen, auf 

den 1. Mai 2010 als neue Lei-

terin der Koordinationsstelle 

für Aussenbeziehungen mit 

einem 80-Prozent-Pensum an-

gestellt. Die 32-jährige Juristin 

ist aktuell als Abteilungsleite-

rin Recht und stellvertretende 

Departementssekretärin beim 

Erziehungsdepartement tätig. 

Mit dem Staatsvoranschlag 

2010 wurde ein zusätzliches 

30-Prozent-Pensum für die Ko-

ordinationsstelle für Aussen-

beziehungen bewilligt, da der 

Aufgabenbereich namentlich 

mit der Führung der Geschäfts-

stelle des Vereins Agglomera-

tion Schaffhausen ausgeweitet 

wurde. Die bisherige Stellenin-

haberin Katrin Cometta-Mül-

ler wird ihr Arbeitspensum in-

folge Mutterschaft auf 50 Pro-

zent reduzieren. (Pd.)



Schaffhausen. Den heu-

tigen Weltkrebstag (World 

Cancer Day) kann die Krebs-

liga Schaffhausen mit einem 

Jubiläum begehen: Die ge-

meinnützige Institution wur-

de 1960 gegründet und kann 

ihren 50.  Geburtstag feiern. 

Aus diesem Grund werden 

Vertreterinnen und Vertre-

ter der Liga im Kantonsspital, 

in der Belairklinik und in der 

Onkologischen Praxis Schaff-

hausen an Patienten und Be-

sucher Rosen verteilen. Heu-

te wird auch die Jubiläums-

broschüre «50 Jahre Krebsliga 

Schaffhausen» der Öffentlich-

keit vorgestellt.

Während des ganzen Jahres 

werden im Weiteren Jubilä-

umsaktionen stattfinden. «Ko-

chen für die Krebsliga» wird 

der Vorstand am 8. Mai in der 

«Sommerlust», am 24. Juni 

findet eine Podiumsdiskussi-

on zum Thema «Mammogra-

phiescreening» mit Befürwor-

tern und Gegnern statt, und 

zwei Tage später wird auf Fron-

wagplatz und Herrenacker 

über die «Aufgaben der Krebs-

liga» informiert.

«Tanzen für die Krebsliga» 

heisst es am 11. September 

im Parkcasino, «Lesen für die 

Krebsliga» am 27. Oktober (So-

phie van der Stap: «Heute bin 

ich blond.» «Singen und spielen 

für die Krebsliga» ist schliess-

lich am 5. November angesagt; 

im St. Johann wird ein Bene-

fiz-Chor- und Klavierkonzert 

mit Martin Werner unter der 

Leitung von Vreni Winzeler 

durchgeführt. (R. U.)

Schaffhausen. Nach sieben 

Jahren  wird Roger Fayet die Di-

rektion des Museums zu Aller-

heiligen am 1. September die-

ses Jahres in andere Hände le-

gen. Er übernimmt im Herbst 

die Leitung des Schweizeri-

schen Instituts für Kunstwis-

senschaft. Fayet wurde am 1. 

Februar als Nachfolger des al-

tershalber zurücktretenden 

Hans-Jörg Heusser gewählt. 

Der Stadtrat schreibt in einer 

Medienmitteilung, er lasse sei-

nen «engagierten und innova-

tiven Museumsdirektor» nur 

ungern ziehen, sei aber auch 

stolz, «dass sich Roger Fayet 

aufgrund seiner Profilierung 

in Schaffhausen für die bedeu-

tende neue Funktion empfeh-

len konnte». 

Roger Fayet habe die Gesamt-

erneuerung des Museums mit 

der Neugestaltung der histori-

schen Dauerausstellung, de-

ren letzte Etappe im Juni er-

öffnet wird, geprägt, teilt der 

Stadtrat mit. Seine «originel-

len und anspruchsvollen Aus-

stellungen» hätten über die 

Grenzen Schaffhausens hin-

aus Aufmerksamkeit und An-

erkennung gefunden. Die städ-

tische Exekutive weist in die-

sem Zusammenhang explizit 

auf die Schau «Versuch einer 

Ausstellung» über das «Lob der 

Torheit» des Erasmus von Rot-

terdam hin. «Unter Fayets um-

sichtiger Führung baute das 

Museum zu Allerheiligen sei-

nen guten Ruf weiter aus und 

konnte auch in der Phase des 

Umbaus mit sehr guten Besu-

cherzahlen aufwarten», so der 

Stadtrat. Der Direktor werde 

seinem Nachfolger oder seiner 

Nachfolgerin ein frisch sanier-

tes und konsolidiertes Haus 

mit motivierten Mitarbeiten-

den und einer grossen Publi-

kumsgunst übergeben kön-

nen. 

Der Stadtrat wird in den 

nächsten Wochen eine Fin-

dungskommission einsetzen, 

um die Leitung des Museums 

zu Allerheiligen im kommen-

den Herbst möglichst naht-

los neu besetzen zu können. 

(ha.)

Roger Fayet war von 2003 bis 2010 Direktor des Museums zu Aller-
heiligen. Nun geht er wieder nach Zürich.  Foto: René Uhlmann
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Rosen zum Jubiläum SP: Zweimal Ja

Er wird Direktor am Schweizerischen Institut für Kunstwissenschaft in Zürich

Roger Fayet verlässt das Museum

Schaffhausen. Der SP-Winter-

parteitag von vergangener Wo-

che tagte ausnahmsweise im 

neu renovierten Kantonsrats-

saal. Er hatte die Parolen für die 

kantonalen Geschäfte des Ab-

stimmungswochenendes vom 

7. März zu beschliessen. Kan-

tonsrat Jürg Tanner stellte das 

neue Justizgesetz vor, Kantons-

rätin Sabine Spross die Vorlage 

über die Wirkungsorientierte 

Verwaltung (WoV), beides The-

men, die bisher im Publikum 

wenig Wellen schlugen. 

Jürg Tanner gab denn auch 

zu, dass es sich beim neuen Jus-

tizgesetz um «eine relativ tech-

nische Vorlage» handle. Wenn 

es überhaupt Zündstoff gebe, 

dann allenfalls bei der Neuord-

nung der Friedensrichterkrei-

se. So muss das Stimmvolk 

entscheiden, ob es künftig nur 

noch einen oder vier Friedens-

richterkreise wünscht. Jürg 

Tanner plädierte klar für ei-

nen einzigen Kreis, weil damit 

eine grössere Professionalisie-

rung des Friedensrichteram-

tes möglich werde, eine Auffas-

sung, der sich der Parteitag mit 

grossem Mehr gegen lediglich 

fünf Nein-Stimmen anschloss.

Mit grossem Mehr verab-

schiedete der SP-Parteitag auch 

die Ja-Parole zur Wirkungsori-

entierten Verwaltung, die aus-

gewählte Verwaltungsabteilun-

gen weiterhin mit Globalbud-

gets arbeiten lassen möchte. 

Sabine Spross brach eine Lan-

ze für diese Vorlage, unterstützt 

von Kantonsforstmeister Bruno 

Tissi, der seit Jahren einen WoV- 

Versuchsbetrieb leitet. (B.O.)
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Eigentlich bin ich nicht wirklich ein Fan der (heute beginnen-

den) Schaffhauser Fasnacht, die mir zu laut und zu organisiert 

daherkommt. Doch es gibt auch verhaltene, individuelle Aspek-

te, die einen solchen Grossanlass zwar nicht prägen, aber viel-

leicht doch zu einem Schmunzeln veranlassen können. Zum 

Beispiel ein kleines Weibsteufelchen mit Konfetti in den Haa-

ren, das dem lauten Geschehen des Fasnachtsumzuges sogar ei-

nen Hauch von farbenfroher Poesie verleihen konnte.

Von René Uhlmann
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Wir meinen, zumindest als 

Raucherinnen und Raucher, 

es müsste zum drohenden 

Rauchverbot in den Beizen 

nichts mehr gesagt werden. 

Nichtsdestotrotz mussten wir 

schmunzeln, als wir dieses 

Schild an einer Bar in der Alt-

stadt lasen. The Empire strikes 

back! (ha.)

 

Asche auf unser Haupt: In den 

letzten Bsetzischteinen schrie-

ben wir über den jungen Kom-

ponisten Silvan Loher, er sei 

«neben Beat Furrer der einzi-

ge Schaffhauser Komponist». 

Weit gefehlt! Schaffhausen ist 

ein Nest von Komponisten! Je-

denfalls teilte uns Abonnent 

B.W. mittels Brieflein mit, es 

gebe da schliesslich noch Hele-

na Winkelman, Irène Schwei-

zer, Michael Heisch und Mar-

tin Sigrist, und das seien nur 

die, die ihm grade in den Sinn 

kämen. Recht hat unser Leser 

und Abonnent. (ha.)

 

«Trauen Sie sich für einen 

Tag!» In einem grossflächigen 

Inserat, nicht in der «schaff-

hauser az», sondern in den 

«Schaffhauser Nachrichten», 

wirbt unser Kleinstadt-Casi-

no auf dem Herrenacker für 

ein «Casino Wedding» am Va-

lentinstag. Man kann da hin-

gehen und auf Probe respekti-

ve zum Spass heiraten, selbst-

verständlich nur dann, wenn 

man ein Standardpaket für 200 

Franken erwirbt – mit Prosec-

co und Spielchips drin und al-

lerlei anderem Firlefanz. An-

fixen nennt man das. Die 

«Trauung» vollzieht übrigens 

Tommy King, der Elvis-Imita-

tor. Na wunderbar. Wir hätten 

allerdings gedacht, zum der-

zeitigen Zustand des Kasino-

Kapitalismus würde eher eine 

Beerdigung auf Probe passen.

Man müsste nur noch darüber 

diskutieren, wer den Totengrä-

ber spielt. (P. K.)

 

Schade. Nun ist der schöne 

Schnee schon von gestern. 

Vor allem morgens auf dem 

Weg zur Arbeit war es anders. 

Schon die Luft, kalt und keusch 

und rein. Dann die Menschen, 

langsamer als sonst, lustiger 

als sonst. Sie mussten näher 

aneinander vorbei. Darum ha-

ben sie einander angeschaut, 

und aus dem Anschauen wur-

de da und dort ein Grüezi oder 

ein Lächeln. Ein gefrorenes Lä-

cheln im weissen Schnee. Be-

sonders hübsch waren die vie-

len Trampelpfade, die sich auf 

einmal kreuz und quer durch 

die Stadt zogen – über den Her-

renacker, den Fronwagplatz, 

den Häusern entlang durch die 

Gassen. Nur dieser komische 

Mann auf dem Velo ist nicht 

abgestiegen, ums Verroden ist 

er nicht abgestiegen. (P. K.)

Zwilling zu sein ist ein har-
tes Los. Damit meine ich nun 
nicht die bittere Erfahrung, 
trotz mehrmonatiger Ankün-
digungszeit sogar den Entbin-
dungsarzt mit meiner Exis-
tenz überrascht zu haben. Ob 
er wohl annahm, das Herz 
meines Bruders schlage im 
Offbeat? Ich meine auch nicht 
die unkomplizierte Reaktion 
meiner Eltern, meinen Namen 
einfach in Kugelschreibertinte 
auf die bereits gedruckten Ge-
burtskarten zu setzen. Ökono-
misch betrachtet machte das 
durchaus Sinn. Angesprochen 
ist vielmehr die lästige Begleit-
erscheinung, ständig verwech-
selt zu werden. Seit bald 30 
Jahren vergeht kein Tag, ohne 
dass mich jemand mit dem Na-
men meines Zwillingsbruders 
anspricht. Und immer wieder 
die gleiche Frage: Hab‘ ich ges-
tern dich oder deinen Bruder 

gesehen? Als ob ich das wüss-
te!

Ich erinnere mich an eine 
ehemalige Arbeitskollegin, 
die mich eine Zeit lang mied, 
weil sie mir übel nahm, dass 
ich (tatsächlich jedoch mein 
Bruder) ihren Gruss auf der 
Strasse nicht erwiderte. Das 
Schlimme ist ja, dass eini-

ge meinen, ich scherze, wenn 
ich ihnen zu erklären versu-
che, dass ich nicht der bin, für 
den sie mich halten. Ich wur-
de sogar schon als Hochstap-
ler beschimpft. Einmal sah ich 
mich sogar gezwungen, mei-
nen Bruder anzurufen und ihn 
darum zu bitten, mein Gegen-
über telefonisch über die Ver-
wechslung aufzuklären. Doch 
der mir Unbekannte mein-
te nur, das könne ja irgend-
wer sein, der da am Telefon 
spricht. Seither trage ich ein 
Foto von mir und meinem Bru-
der mit mir herum.

Ich gebe ja zu, dass ich mich 
nicht immer gleich zu erken-
nen gebe, wenn mich jemand 
mit dem Namen meines Bru-
ders anspricht. Einerseits ver-
schafft mir das spannende Ein-
blicke in das Leben meines Bru-
ders. Andererseits kann ich ja 
nicht wissen, ob nicht doch ich 

gemeint bin. Peinlich wird das 
erst, wenn sich der erhoffte 
Austausch einer kurzen Gruss-
formel zu einem Gespräch ent-
wickelt und das Schauspiel 
dann doch auffliegt. Vielleicht 
sollten wir uns wieder dem Far-
bencodex aus unserer Schulzeit 
unterordnen: Ich kleide mich 
rot, mein Bruder geht in Grün. 
Das bringt jedoch auch nichts, 
wenn sich unser Umfeld nicht 
merken kann, wer sich wel-
cher Farbe verschrieben hat. 
Das gleiche Problem mit mei-
ner Brille: Dass einer von uns 
eine hat, wissen viele – zu wel-
chem Namen sie gehört, jedoch 
nicht. 

Nun werden wir in wenigen 
Tagen 30. Die Verwechslungen 
werden wohl auch weiterhin zu 
meinem Alltag gehören. Das ist 
nun mal Teil meines Schicksals.  
Und wenn ich ehrlich bin, ge-
niesse ich es manchmal auch.

Andi Kunz ist Publizistik- 
und Politikwissenschafter.
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Zum Verwechseln verdammt



Telefon 052  632 09 09

GÜLTIG BIS 10. 2.

Tägl. 14.30/17.30/20.00 Uhr, So 11.00 Uhr  
SAME SAME BUT DIFFERENT  
 CH-PREMIERE!
Eine Liebe wie andere auch – Und doch 
ganz anders! Ausgezeichnet mit dem Variety 
Award. 
Ov/D/d J 14 1/105min

Tägl. 14.30 Uhr
KUDDELMUDDEL BEI PETTERSSON &  
FINDUS CH-PREMIERE!
Nach den Kinderbüchern von Sven Nordqvist.
Deutsch K 6 2/75 min

Do-Di 20.00 Uhr, Mo bis Mi 17.00 Uhr 
DER GROSSE KATER 2. W.
Bruno Ganz glänzt in der Adaptation des 
Romans von Thomas Hürlimann. 
Dialekt J 12 2/88 min

Do bis So 17.00 Uhr, So 11.00 Uhr 
NOVEMBERKIND BES. FILM
Warum wurde Inga von ihrer Mutter damals 
in der DDR zurückgelassen? Drama mit Anna 
Maria Mühe und Ulrich Matthes. 
Deutsch E 2/96 min

Mi 20.00 Uhr (Do 11. 02. bis So 14. 02. 2010 
17.00 Uhr, So 14. 02. 2010 11.00 Uhr) 
SPACE TOURIST BES. FILM
Das neue Phänomen Weltraumtourismus 
nicht als blosse Science Fiction, sondern als 
ein Zeichen unserer Zeit. 
Ov/d/f J 12 2/98 min

Reservieren oder kaufen Sie Ihren  
Lieblingsplatz online unter:

www.kiwikinos.ch>> aktuell und platzgenau!

Junge Talente aus aller
Welt präsentieren sich

Karten für beide Konzerte an der Stadttheaterkasse 
theater@stadt theater-sh.ch 052 625 05 55

Mozart: Klavierquartett Es-dur
Beethoven: «Geistertrio»
Saint-Saëns: Karneval der Tiere

Rolf C. Müller, Erzähler
Ana Chumachenco, Violine
Benedikt Schneider, Viola
Wen-Sinn Yang, Violoncello
Ivan Klansky, Klavier
Werner Bärtschi, Klavier
und Valeri Tolstov, Flöte; Marc Bätscher, 
Klarinette; Hans-Peter Achberger, 
Schlagzeug; Vlad Stanculeasa, Violine;
Petru Iuga, Kontrabass

GALAKONZERT
Montag 8. Februar, 19.30 Uhr

Stadttheater Schaffhausen

DAS GROSSE FINALE
Samstag 13. Februar, 19.30 Uhr

Rathauslaube Schaffhausen

www.meisterkurse.ch Stiftung Werner Amsler

über 10 Jahre Fachberatung
Gratis Unterlagen, Miete, Kauf

Interessante Jubiläums-Angebote bei:
Tel. 071 911 43 09, BEMER Medizintechnik
B. Haldimann, 9512 Rossrüti

Testen Sie unverbindlich zu Hause!

BEMER tut den Menschen gut

10
Jahre

Termin- 
kalender

Rote Fade. Unent-
geltliche Rechts-
beratungsstelle  
der SP Stadt Schaff-
hausen. 
Rote Fade, Platz 8, 
8200 Schaffhau-
sen, jeweils geöff-
net Dienstag-, Mitt-
woch- und Donners-
tagabend von 18 bis 
19.30 Uhr.  
Tel. 052 624 42 82.

058 / 611 06 11 
Terre des hommes
Patenschaften
info@tdh.ch

Gerade in 
Krisenzeiten 
brauchen 
diese Kinder 
Sie!
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Kurs 10.01.001 Die Vielschichtigkeit der Kommunikation 1 Tageskurs
«verbale und nonverbale Kommunikation»

Sie arbeiten mit Ihren eigenen Ressourcen und Fähigkeiten
an Ihrem persönlichen Kommunikationsstil

Kursdatum: Di, 23. Februar 2010 
Kursdauer: 9.00 bis 17.00 Uhr
Kurskosten pro Teilnehmer: CHF 280.00
(inkl. Verpflegung und Unterlagen)
Kursort: Polizeischule Ostschweiz

Kirchstrasse 22c, 8580 Amriswil
Teilnehmerzahl: max. 12 TeilnehmerInnen
Anmeldeschluss: 18. Februar 2010

Anmeldung bitte an: Konfliktmanagement Franziska Plattner
Kaffeegasse 16, 8595 Altnau
+41 (71) 545 71 00
info@franziskaplattner.ch
www.franziskaplattner.ch

schleifen feilen nieten brennen zwingen 
drücken schauen kaschieren reissen 
biegen herstellen montieren können 
fl echten bauen konstruieren wickeln 
fi nden begreifen entwickeln skizzie-
ren bohren giessen planen spannen 
ärgern stecken kleben bewegen zinken 
anzeichnen messen meisseln falten kon-
zipieren nageln binden suchen pinseln 
formen wissen schrauben freuen hobeln 
sägen probieren machen...

www.sah-sh.ch

…Schönes Handwerk 
im SAH Verkaufsladen 
«Werkstoff»

Repfergasse 21
Mo. bis Fr. 13.30-17.30 Uhr 
Do. bis 19.00 Uhr
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Für Abos und Adressänderungen:
abo@shaz.ch


